
Diesmal sollte hier eigentlich das Bild 
der neuen Teilanstalt V sein. DENKEN SIE 
ES SICH EINFACH. 

Auch in dem Artikel über den Privatbe­
trieb in der Anstalt sollten Bildersein. 
DENKEN SIE SIE SICH EINFACH. 

Wir dachten nämlich auch, daß wir mit 
den Bildern rechnen könnten. DACHTEN WIR. 

Seit nunmehr einem Jahr haben wir beim 
Fotografen des SicherheitsdienstesBilder 
beantragt. NICHTS! 

Der Leiter der Soz .-Päd.-Abt. hat dort 
angerufen und die Auskunft erhalten: 
KEINE ZEIT . 

Wir haben des öfterenbeim Fotografen da­
ran erinnert. NICHTS. 

Letzte Woche waren wir nochmals bei ihm, 
persönlich. Antwort: KEINE ZEIT. 

Wir meinen, daß wenn man in einem ganzen 
Jahr angeblich keine Stunde Zeit findet, 
das nur eine Ausrede ist und man in Wahr­
heit BOYKOTT meint und nicht will. 

Daß der Lichtblick mitder Sicherheitsab­
teilung nicht gerade aufgutem Fuß steht, 
hat sich mittlerweile herumgesprochen. 

KEINE Bilder zu machen, vielleicht umuns 
eins auszuwischen bedeutet: KLEINKARIER­
TES DENKEN. Aber, warum erwartenwir denn 
aus dieser Ecke auch etwas anderes! 

---~ .-
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Insassen der Vollzugsan­
stalt Berlin-Tegel und Ka­
ninchen "Hoppel " . 

REDAKTION: 

Redaktionsgemeinschaft 
" der liehtblick " 

Die Arbeit der 
Redaktionsgemeinschaft be­
stimmt sich nach Maßgabe 
des Statuts der Redaktions­
gemeinschaft "der lieht­
blick" vom 1. Juni 1976. 

VERLAG: 

Eigenverlag 

die Aufmacl;wngder September-Ausgabe des Lichtblicks 
entspricht nicht unseren Vorstellungen; jedoch trifft 
uns an diesem Zustand keinerlei Schuld. Kameras sind 
in der Anstalt aus Sicherheitsgründen verboten. Aus 
diesem Grunde sind wir auf die Ansprechbarkeit des 
Fotografens der Sicherheitsabteilung angewiesen, der 
je nach Lust und Laune an uns denkt - oder auchnicht . 
Bereits seit einem Jahr haben wir ihm eine Liste der 
Objekte zugestellt, die er, falls es seine kostbare 
Zeit zulassen würde, für uns fotografieren sollte. Das 
war vor einem Jahr. In diesen zwölf Monaten haben wir 
ihn des öfteren daran erinnert, vom Leiter der Soz.­
Päd . -Abt . , Herrn Mayer, erinnern lassen und, da wir ja 

diesmal für die Fa. Osram ganz dringend Bilder 
zur Unterstützung unseres Berichtes brauchten, wa­
ren Redaktionsmitglieder persönlich bei ihm und 
hielten ihm nochmals die Dringlichkeit der Ange­
legenheit vorAugen. "Fallsesseine Zeit zuließe", 
meinte er. Und dabei blieb es. 

DRUCK: 
Das Prunkstück der JVA Tegel sollte diesmal die 

Eigendruck auf.,~lllilliiii~~Umschlagseite des Lichtblicks einnehmen: Das neue 
ROTAPRINT RJO Haus, die Teilanstalt V. Statt des Bildes, nehmen 

POSTANSCHRIFT : 

Redaktionsgemeinschaft 
" der liehtblick " 

Seidelstraße 39 
1000 Berlin 27 

"DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich . Der Bezug ist ko­
stenfrei. Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
ten. 

"DER LICHTBLICK" wird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt . Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem TeiJ dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte­
rung für unsere zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein­
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquittung ver­
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi­
nanz~mt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge­
meinnützig anerkannt. 
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Sie bitte hiermit unsere Entschuldigung zur Kennt­
nis. 

Sollten jedoch - was wir eigentlich nicht glauben 
können - von Seiten der Anstaltsleitung oder des Se~ 
nats Anweisungen vorliegen, nachdem der Lichtblick 
nicht mehr mit Bildern zubeliefern sei, so bitten wir 
den Fotografen um Entschuldigung, können abertrotzdem 
nicht verstehen, warum wir darüber nicht informiert 
wurden. 

Bilder sind ein wichtiger Faktor in der Information 
und helfen viel dazu bei, dem Leser Vorgänge zu ver­
deutlichen und eine Zeitschrift interessant zu gestal­
ten. vlir können auf dieses Mittel der Publikation ein­
fach nicht verzichten. Sollte der jetzige Zustand al­
so anhalten, bliebe uns nichts anderes übrig, als an­
dere Hilfsquellen für die Bilderherstellung zu gewin­
nen . Dies wäre allerdings ein Einbruch in die bisheri­
ge Ausgewogenheit der B(!richterstattung, da auch Bil­
der trendbezogen aufgenommen werden können, wie jeder 
von uns weiß. 

Gerade was dieBerichterstattung in einer Vollzugs­
anstalt betrifft und über die Abläufe in dieser, so 
ist es für die Redakteure schon immer besonders müh­
selig gewesen, überhaupt an Informationen heranzukom­
men . Auch hier steht der Sicherheitsbegriffvorallem, 
das vielleicht etwas unangenehm ist. Wenn man also 
zu diesen ohnehin schon spärlichen Informationen auch 
noch die Bilder bzw. das Bildmaterial streicht, dann 
kann sich wohl jeder vorstellen, was für eine monat­
lich erscheinende Gefangenenzeitschrift noch übrig­
bleibt. 

Ihre Redaktionsgemeinschaft 'der lichtblick' 

2 



14 . .JAHRGANG 

N r. 9 1982 LICHT 

IPI~DI 
BERLINER BANK AG 

(BLZ 100 200 00) 

31-00- 132- 703 

ODER 

POSTSCHECKKONTO 

DER BERLINER BANK AG 

Nr . 2 2 0 00 - 1 0 2 B 1 n • - W 

Vermerk: 

SONDERKONTO LICHTBLICK 

31 - 00- 132 - 703 
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EINE BITTE &~ DIE EXTE&~EN LESER: 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
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-red-
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Betr. : Lichtblickausgabe 
vom August 1982, Seite 5, 
Leserbrief des "Demokra­
ten" Roland Ruf. 

Sehr geehrte Kollegen, 
liebe Leidensgenossen, 

eigentlich sollte man 
einen Leserbrief wie den 
des Kollegen Ruf, als 
Schmarrn abrun und verges­
sen. Doch immer geht so­
et:·tas nicht. 'der wiE er 
einen anderen Leser, der 
den Mut hat Selbstkritik 
in der 6ffentlichkeit zu 
iiben, als einen Nann ab­
qualifiziere der es nicl1t 
1vert ist, daß man über ihn 
überhaupt nachdenkt und in 
Richcung der Redaktionsge­
meillschaft des '1icht­
blicks' dumme Vorwürfe 
erhebt, nämlich u. a., 
"das Blatt sei nicht mehr 
informativ" feststellt; 
das deshalb, weil diese 
unerschrocken ihrer In­
forma ti onspflicht nachkom­
men, der muß sich einige 
Fragen gefallen lassen. 

Iias, Kollege Ruf, lvÜr­

dest Du und der 1. Vorsit­
zende der Gemeinschaft 
"rveiße Rose" sagen, wenn 
z.B . mein Typ Euch einmal 
in aller 6ffentlichkeit 
mit Euren Straftaten kon­
frontieren 1vürde? 

Ich mache das nicht . 
Denn das Grundgesetz 
schützt Euch vor einer 
solchen Bloßstellung in 
der Öffenrlichkeit . Das 
Grundgesetz, Kollege Ruf, 
garantierte auch dem Peter 
Weiß das Recht, Selbstkri­
tik in der Öffentlichkeit 
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zu üben. Das Grundgesetz, 
auf das Du Dich hier wah­
rend Deiner Strafhaft mehr 
als andere berufen hasc, 
verpflichtet auch clie 
freie Presse ihrer Infor­
mationspflicht nachzukom­
men. Was nicht heißt, nur 
Pro-Leserbriefe abzudruk­
ken. Der Abdruck Deines 
Leserbriefes (obwohl die­
ser ohne jeden Informa­
tionswerc ist) gehört und 
fällt unterdenArt. 5 GG. 

Du betonst. im Leser­
brief ausdrücklich, Du 
seist Schiedsgerichtsmit­
glied in d1.eser Gemein­
schaft, obwohl Dir 1 vtie 
Dein Schrieb beweist, der 
Sinn für Gerechtigkeit 
fehlt: . 

Denn sonst hättest Du 
Dich sachlich und vor al­
lem objektiv mit der 
Selbstkritik des Peter 
Weiß auseinandergesetzt. 
Zur Objektivität ist ein 
Schiedsrichter verpflich­
tet . 

Liebe Grüße Euch allen in 
Berlin. 

G~~ter Habermann 
Straubing 

******* 

Hallo Lichtblicker! 
Eure 1 etzte Ausgabe \'/ar 

wieder Spitze. Insbesonde­
re der Artikel über die 
feuchten Beamtenräume ging 
mir bis in die Haarspit­
zen .. War so nchtig aus 
dem Leben gegriffen, vor 
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allem, weil ich noch min­
destens ein Dutzend Mitge­
fangene kenne, die in der­
artigen Hafträumen "leben" 
müssen (nicht nur der 
"Haftraum" C 4/354, wo 
aufgrund der Feuchtigkeit 
die Decke 'runterkam! ). 

Auch Eure Serie über 
die Betriebe in den Haft­
anstalten riß mich zu 
Beifallsstürmen hin. Gebt 
mir doch bitte Bescheid 
über welche Haftanstalt 
ihr berichtet habt. Werde 
nämlich sofort ein Verle­
gungsgesuch s te 11 en. Vi e 1-
1 eicht werde i eh dann auch 
noch ein mitdenkender Ar­
beiter, dem nicht der Boh­
rer verbiegt (könnte ja 
sein, daß es Lehrstellen 
gibt, wo vor derartigem 
gewarnt \'lird). Ansonsten 
geht es dem erwähnten 
Bohrer wieder recht gut 
und er ist nach dem Rich­
ten wieder in der Produk­
tion tätig (also keine 
120.- Bundesmücken Scha­
den). 

Könnte natürlich noch 
ein ~·Je i1 chen so we i terma­
chen. Aber ich wünsche 
dem Lichtblick lieber ein 
paar mitdenkende Redak­
teure, die nicht im "Bild­
und BZ- Stil" über Beam­
tenprobleme schreiben, 
bzw. unsere Probleme be­
schönigen. 
Voller Optimismus 
Reinhard Losch 
JVA Tegel/TA 111 

******* 

Leserbrief. 

Als Denkanstoß sollte 
sich jeder Knacki mal Ge­
danken machen, ob es sich 
lohne, ~ kriminologi ­
scher Forschung innerhalb 
der Anstalt, sei es vom 
Max-Planck-Institut ( MPI) 
oder gar eines gewissen 



;~1.- ... ";:-:..':::;~ ... ':: :\.~:_ z: .... ""fl, teilzu­
:~t.=-.=~::k': ! 1 :' .'h' . :::i'--,.!1 ::.ur Ver­
I~ii..;::: :~..7 ..=:: :-=:-;.'lir..'n . 

Trot::~:._•:n ,:',<~ :·1-Jx-Planck 
- Institut (':PI l mit sc::iner 
letzr.:en Forsc~!JWJ9sreihe 

(Resozialisierung im 
Strafvollzug) immer noch 
am sammeln und aus~verr:en 
ist, e r dreistet sich ein 
gewisser Herr von Stahl 
(in gewissen Kreisen auch 
als die Graue Eminenz der 
Justizmaffia bakannt) zu 
behaupten, daß die krimi ­
nologischen Forschungen 
des MPI ergeben hätten , 
Berliner Strafvollzug sei 
der humanste Strafvollzug 
schlechthin von der gesam­
ten BRD. Das MPI wiederum 
empfindet es nicht als 
nötig, diese völlig aus 
der Luft: gegriffenen Be­
hauptungen zu dementie­
ren . 

Daß Datenschutzbeauf­
tragte solchen Forschun­
gen den gesetzlich vorge­
schriebenen Charakter ge­
ben , also gespeicherte Da­
ten keinerlei Rückschlüs­
se auf Personen geben , 
ist erst beim zv;ei ten Hin ­
schauen Augenwischerei . 
Wir wollen den eigentli ­
chen Wert einer solchen 
Forschung sehen . Es ist 
doch unter demStrich völ ­
lig w1erheblich, ob Vor­
strafen , Trunksucht, Ur­
laubsmißbrauch oder Ge­
schlechtskrankheiten auf 
das Konto von Fritz Müller 
oder Erwin Schulze gehen . 
r·Jichtig ist doch viel eher 
für uns , daß die Justizbe­
hörden ohne unser Wissen 
und Wollen genau unsere 
Akten für die Forschung 
zur Verfügung stellen . 

Wenn man bedenkt, daß 
sämtliche gewonnenen Er­
kenntnisse dieser For­
schung e i n pa us chales Ver ­
haltensbild von Gefan ge ­
nen wiedergeben ; wenn man 
bedenkt , daß solche Er-
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kenntnisse für die Justiz 
von großer Bedeutung sind , 
um unseren Lebens·raum der 
schon klein genug ist , un ­
sere Subkultur, unsere 
Freiräume noch' feiner be­
v;achen und einschränken , 
dann sollte es bei jedem 
Knacki klingeln und ihm 
sollte klar sein, daß 
sämtliche kriminologischen 
Forschungen und seien 
sie noch so gut ge­
meint - gegen uns sind und 
die Willkür vorantreiben, 
die uns bremst , eine Ei­
nigkeit zunichte macht und 
zu Duckmäuserturn und De­
nunziantentum führt . 

Viel wichtiger wäre es 
doch zu erforschen , warum 
so viele Sozialarbeiter­
stellen unbesetzt sind, 
warum so viel Sozialar­
beiter/innen nach kurzer 
Zeit wieder kündigen , wie 
es kommt, daß Schließer 
zu Sozialarbeitern werden 
können, Sozialarbeiter/ 
innen keinerlei Befugnis 
haben zu entscheiden oder 
bis auf einige. wenige Aus­
nahmen in Sachen Sozia l ar­
beit in der JVA Tegel 
"voll tote Hose " ist . 

Peter Kawaliek 

******* 

An die 
Lichtblickredaktion . 

·Hallo , 

ich möchte Euch einen 
kurzen Bericht aus der 
sogenannten Nebenanstalt 
Moabit , der Kantstraße , 
schreiben . Vielleicht ist 
es möglich, daß ein paar 
Eurer Leser den Laden ja 
kennen , aber ich bin das 
erste Mal hier und schwan­
ke zwischen Wut und La­
chen . Der Bau s tell t sich 
auf dem ersten Bl i ck als 
verwahrlost und baufäl l ig 
vor . Innen sieht e s schon 
e t was bes 's er aus ; jedoch 
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der Clou sind dann die 
Zellen . Die Einzelzellen 
sind etwas größer als die 
Zellen in der Gothaer Str . 
Das Mobiliar ist hof f ­
nungslos veraltet. Die Be­
amten sind eine Mischung 
auf resigniert und über­
höflich - wah.rscheinl i ch 
um die bevorstehende Pen­
sionierung nicht zu ge ­
fährden, denn ca . 2/3 der 
Beamtenschaft steht vor 
der selbigen . 

Einen Insassenvertr e ­
ter kennt man hier nicht . 
Auf meine Frage danach , 
Schweigen und dann : "Also , 
ein Gefangener muß wenig­
stens 6 Monate im Vollzug 
sein , bevor er gewählt 
werden kann" , so ein Beam­
ter . Leider s i nd die mei­
sten nicht so lange da . 
Also kocht jeder s e i ne ei­
gene Suppe und kann natür­
lich nichts erre i chen . Da 
geben dann auch viele auf 
und nehmen all das , wa s 
so läuft , a ls norma l h i n . 

Das Normale ist der 
Schließvollzug ! 

Eine Freistunde im 
recht hübs ch angeleg ten 
Hof (mit Rasen) kann be­
nutzt we r den zum "Sonnen" , 
falls morgens s c hon Sonne 
ist . Als Fr eizeit angebot 
alle drei Tage Fernsehen , 
und im ~ve chsel z weima l in 
der Woche Tisc h t ennis. Die 
Bücherei ist gut ; le i d e r 
fehlen d i e e twa s neuer en 
Sachen . Da muß man schon 
lange suchen . 

Ja , das war da nn schon 
alles , ans ons ten i st a uch 
noch für 23 Stunden die 
Ze l le "angesag t ". 

Es best eht d ie Möglich­
keit in eine ande r e Mann­
schaftszelle z u gehen , um 
zu zocken oder zu quat­
schen . Da s i st in den 
Morgens tunden möglich, al ­
s o bis zum Mittag; jed och 
dar~ keiner z u e inem auf 
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die Einzelzelle . Das gro­
ße Handikap ist, daß in 
einem Flügel der Anstalt 
Frauen liegen . Also wird 
alles mit der Begründung 
abgelehnt , daß wir zu den 
Frauen rüber könnten . Es 
sind zwei massive Türen 
dazwischen! 

Auch wird i~ der Nacht 
an den Fenstern mit den 
Frauen. gequatscht . Das 
nervt die, v1elche schla­
fen wollen . Fazit: Der 
Knast nervt, weil Ab-v;echs­
lung fehlt , kaum Aufschluß 
ist und schlechte Sozial­
arbeit (2 xpro Woche) ge­
leistet wird. 

Wie schon gesagt, sehr 
laut auch nachts und man 
hat das Gefühl , auf einem 
Abschiebegleis zu stehen. 
Beamte sagten mir, daß sie 
auch gerne mehr machen 
\"ürden , aber wie? Wenn 
die Frauen in den neuen 
Knast gehen, soll der Flü­
gel dann auch mit Männern 
belegt \oJerden . Dann soll 
sich etliches ändern . Ich 
kann es nur hoff~~; denn 
die Leute, die jetzt hier 
liegen, werden , wenn sie 
nochmal her sollen, Him­
mel und Erde in Bewegung 
setzen, um in eine andere 
Anstalt zu kommen . 

So, also falls jemand 
hier her soll, dann weiß 
er ja, was hier ist - näm­
lich nichts! 

Viele Grüße an Euch und 
macht so \oJeiter v1ie bisher . 
Eure Berichte sind gut. 
Hier fehlen immer ein paar 
Exemplare vom Lichtblick . 
Vielleicht schickt Ihr mal 
welche her , für den Umlauf 
sorge ich dann schon . 

Also , hoffe auf 
Zeichen und grüße 
freundliehst . 

Klaus Kaiter 
Kantstraße 79 
Nebenstelle Moabit. 

SEP'P=...MBER '82 

ein 
Euch 
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JUSTIZVOLLZUGS&~STALT 

TE GEL 

- TEILAi~STALTSLEITER I -

BERLIN - 27, 
DEN 28. JULI 1982 

AN DIE 
REDAKTION DES 
"LICHTBLICK" 

Betr .: Juliausgabe 1982, 
Artikel über die 
TA I 

Sehr geehrt~ Herren , 

den Artikel über die Ver­
hältnisse in der TA I habe 
ich mit großem Interesse 
gelesen . 

Einige Passagen haben 
mich venrundert, einige 
Behauptungen sind 
schlichn"reg falsch, bei 
anderen Bemerkungen hat 
man den Eindruck, der Ver­
fasser muß wohl Probleme 
mit seinem TAL haben. 

Im Vergleich zu ande­
ren Bereichen gibt es in 
der TA I ein großes Ange­
bot an Gruppenaktivitäten . 
Zur Zeit dürften es 30 
sein . Kochgruppen, \'oll­
versammlungen und reine 
Therapiegruppen sind dabei 
nicht mitgezählt. 

Gerade vor kurzem ist 
es gelungen, neue Gruppen 
einzurichten, nämlich ei­
ne Gruppe für Kontakttrai­
ning unter Leitung von 
Frau Rarbauer und eine li­
terarische Lesegruppe un­
ter der ~1oderation von 
Frau Ossowski sowie eine 
Schachgruppe. 

Aufgrund meiner Erfah­
rungen in den Teilanstal­
ten IV und III bin ich be­
müht, das Angebot an 
Gruppenarbeit laufend zu 
erhöhen und zu verbessern . 
Selbstverständlich kann 
diese Höglichkei t, an sich 
zu arbeiten nur eine Er­
gänzung von Einzelgesprä­
chen und individuellen 
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Hilfen sein. Dies setzt 
aber voraus, daß jede 
Wohngruppe einen Gruppen­
leiter hat , der von exter­
nen Trainern und Beratern 
unterstützt wird . Dies war 
in der Vergangenheit über­
\viegend der Fall. Aber an­
sonsten: "\olle Rückendek­
kung". 

Ebenso kann von einer 
"strikten Ablehnung" von 
Kochgruppen keine Rede 
sein. DieBefriedigung der 
leibnahen Bedürfnisse ist 
eine wesentliche Voraus­
setzung für ein gutes 
~.Johngruppenkl ima. Und nur 
in einem solchen Klima 
lassen sich Gefangene für 
soziale Experimente, ~er­
hal tensänderungen und Bi 1-
dungsarbe i t ge\vinnen. Das 
Problem best~~t bloß dar­
in, ,,rer mit \.Jelchem Gt?ld 
wann was einkauft. Dabei 
sind der Anstalt auf­
grund eindeutiger Vor­
schriften Grenzengesetzt. 

In der TA I finden re­
selmäßig ~1itarbeiterbespre­
chungen, Fallanalysen und 
externe Kooperationssemi­
nare statt. Es Hird mehre­
re Stunden am Tag "gemein­
sam gearbeitet". Leider 
ist festzustellen , daß 
sich bei einigen Gruppen­
betreuern eine gewisse 
"Lustlosigkeit" im Umgang 
mit de~ Gefange~en einge­
stellt hat. Dies liegt 
nach meiner Baobachtung 
übenviegend an Gefangenen, 
die drohen. beleidigen und 
eine ablehnende Haltung 
zeigen. Nit der Zeit neigt 
man einfach dazu , sich 
solchen Gesprächspartnern 
zu entziehen. 

Auch in der TA I '"erden 
Lockerungen nicht als 
"Ausdruck persönlicher 
Freund- oder Feindschaf­
ten" ge,"rährt . Diese Annah­
me kann ich bloß als re­
daktionellen Ausrutscher 
werten. Wenn der Verfas-



ser etwas länger über die­
sen Punkt nachgedacht hät­
te und dabei seine per­
sönliche Situation hinten­
angestellt hätte, \väre er 
zu der Feststellung gekom­
men, daß in der TA I 
grundsätzlich jeder eine 
Chance bekommt , tvann immer 
es die Vorschriften zulas­
sen . Und dies unabhängig 
von "Freund- oder Feind­
schaften". 

Ich glaube es bedarf 
keines weiteren Kommen-

TE GEL - INTERN 

tars, wenn abschließend 
mitgeteilt wird, das aus 
der TA I pro Jahr ca. 
I 500 Lockerungen statt­
finden . 

Mit freundlichen Grüßen 

v. Seefranz 

(Ein Kommentar bzw . Stel­
lungnahme unsererseits 
wUrde zu endlosen Schrei­
ben dieser Art fUhren und 
letztendlich keinem die­
nen . Wir schlagen deshalb 
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vor, daß sich die Betrof­
fenen in Haus I mit Leser­
briefen an uns wenden und 
damit als dritte Seite 
etv1as zu diesem Thema bei ­
tragen . 

Vielleicht wäre es auch 
der Situation dienlich, 
wenn man in Ha us I zusam­
men mit Herrn v . Seefranz 
einen Diskussionsabend 
einberuft , um sich aus­
fUhr! ich dem Pro und Kon ­
tra zu 1nidmen . ) -red-
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~~ ziertes r'1ißt.rauen erse•.zt Verdeutlic-~ : Das Ga-
e"C oder 0 '-'::ge.r:ill t · samtkonzeot fi~r d-i"' JIJA 

A.~ ve~stä~alich , daß der Tegel ka~n dazu führen , •4,• t · f daß das r',onzept fü r Haus 

e
i#W"' a•n gese z ... ich ge orderte Be· V teih;ei -.e verändert •tJer-
·Jt hcndlungsvollzug bei die-

ser Denkweise eine humane den muß . Ob und in t>Jelcher 

S
• ht Vorstellung bleiben \.Jird . Ri chtung man am bestehen ­
IC! Ein gedankliches Spiel mit den 1\onzerz "modifiziert ", 

~ird wohl Lr~t zum Zei~ ­dem man die eigene soziale 

WEr von uns das Wort 
V•:lr'Ünderungen hört , muß 
autoMatisch an die Rück­
schrlttstend8nZ der letz­
ten Jahre denken , soweit 
es diu Verwirklichung des 
Strafvoll4ugsgesetzes be­
tt•ifft und r.~sozialisie­

rung'lb"!zov,cr;rm Vollzug 
m~lnt . Behandlungsvollzug 
hat momentan in dPr Pra­
v is k.Oi'1 n Anl\lang, keinen 
Bad( n und c;pinl t sich rein 
tl~or~tiscn nur l~ deA 
Köpf8n P.inigt~r \•!aniger ab , 
d it:• ubl:.!l' - tro tz bestehen­
dFr gLSPLLlichPr Regelun­
g~n - gog~:n die vorhandene 
Vollzugshiurarchie in ih­
ren oingefa~renen Bahnen 
genuuso nutzlo.:> ani\ämpf'3r , 
~"ie seinerzei;: Don Ou.!.­
chottß geger die ~indmah­
lenflügel. 

Immor noch heißt es un­
ver~ndert : Sicher heit vor 
allen .;mderen "1öglichk8i­
ten , dann nochmals Sicher­
,eit (u~d gernein~ ist da­
mit auch die Sicherheit 
der ei.gunen 
Bezug auf zu 
Ent.sct1eidungen 

Karriere in 
t:ätigende 
hinsieht­

Behand-l ich eventueller 
lungsmaßnahmen) und die 
anschließend kl affende 
Lücke wird du r ch poten-
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fins~e!lu~g arjeren vor- punktder Belegung fest-
. 1 , 1 . h . stehen . 

sp~ege _n Karr , ~ e~c zel-
tig die Yurz- chtigke:t 
der " jetzt:" "errschenden 
dazu benutzt , seingn Hei ­
ligenschein fSchein-Hoi­
ligkeiti zu put~en ; statt 
mit der "CSSO " zu sagen : 
"Es gibt viel zu tun , pak­
ken wir's an ." 

Ein ~l iner Lichtblick 
könnte die eingangs er­
... ,;hnr "VE:>ränderung" sein ; 
wenigst:ens ein Sc11ri t tcnen 
auf dem noch zurückzule­
genden Weg , doch eben ei­
nE Winzigkeit nach "vor ­
ne ". 

Wie mittlerweile wohl 
jeder Insasse hier in der 
Anstalt '.tiBiß , 1.-Jird .im 
Herbst: dieses Jahres die 
neue Teilanstalt , die TA 
V, zur Belegung freigege­
ben . uort soll Behand­
lungsvol l zug praktiziert 
werden . 

Orientieren soll sich 
die Belegung nach dem 
1980 erstell~e~ Konzept 
der JVA Tegel , das wir im 
H~ft 9 der Lichtblickau~­
gabe 1981 veröffen~lich­

ten . Vor aussetzung zur 
Beibehaltung dieses Kon­
zeptes war und ist es, 
daß d ieses fü r d ie TA V 
erstellte Konzept in ei­
nen Gesamtbelegungsplan 
der Tegeler Anstalt paßt . 
Zuständig fjr dieses Ge­
saMtbelegungskonzept b=w. 
für den Gesamtstrukturie ­
rungsplan ist Yerr Mayer 
(Leiter der Soz . -Pdd .­
Abt . ) , dem dazu eine soge­
nann t e Ar beit sgr uppe zur 
Verf ügung st:eht . 
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I.Jm dernStrafvollzugsge­
se~z endlich Geltung zu 
verschaffen und Behand­
l ungsvollzug nicht nu r zu 
meinen , sondern auch zu 
pra ktizieren , sollte man 
bei diesen eventuellen Mo ­
difizierungen lieber ei'len 
Sprung mehr nc:;ch vorne 'Tia­
cnen und die gegenwärtige 
Anstal~stakti~ der Rück­
wärtsschritte , der Vergan­
genheit angehören lassan . 

Die ang- strebten Ve r än ­
de r ungen für die Gesamtbe­
l egungskonzeption sollen 
na ch der Belegungder - ,n, IJ 
in etwa wie folgt ausse­
hen . 

1 . Oie TA TI bleib~ Auf­
nahmehaus . '!an hier 
vJerden die Gefangenen 
auf die einzelnen Häu­
ser ver teilt : damit das 
auch klappt , e r hä lt die 
TA II ein sogenanntes 
Zuweisungsrecht , was 
natürlich einschließt , 
daß die TA : . II: und 
V eine Abnarmecfl i cht 
haben 1r.>erden . 

Somit wäre gewähr lei­
stet , daß Haus II 
nicht auf "une r wünsc h­
t en " Gefangenen bz w. 
Gefangenengruppen sit­
zen bleibt . 

(Eine Ausnahme davon 
~-:ird Haus IV bilden , da 
durch die dor t prakti­
zierte Sozialtherapie 
ein Sonderstatus ge­
schaffP.n ist . } 

2 . Oie ausländischen Ge ­
f angenen sollen gle i ch-



m2ßig auf die einzel­
nen leilanstalten ver­
legt 'fJerden . Damit w.:.rd 
der un'"laltbare ~0% An­
teil der Ausländer in 
Haus III abgebaut und 
die bisherigen Krite­
rien in punkte V8rle­
gungen , wie z . B. Aus­
~eisurg~bescrlG se - . 
get;enstandslos . 

3 . Besondere ÜberleGungen 
gelten den Oroger.abhän­
gigen i01 der JVA Tegel. 
Dabei zieht man mehrere 
~öglichkeiten in Be­
tracht . 

a) Oie Seibehf.ll t.Jng der 
oesoroeren S1:a1:ionen 
fGr 6e~enjlungs. i!'ige 
.:n cer .-~. I und_:;: ... o­
bei man von d r ~~g­

l.:.c~keit spricht. ei~e 
w itere Station dieser 
Arr ::.n der TA I oder II 
e j n.wrirhtPn . 

hl Auflösung di~ser 

Stationen in der TA I 
und II durch Verlegung 
der Drogenabh~ngigen 

zur Teilanstalt III-E . 
(~s bisherige Konzept 
von Haus III-E könnte 
in der TA I verwirk­
licht werden . 

c) Errichtung 8inur Zu­
gangsstation für Dro­
ganabh§ngige in der 
TA II (Aufnahmehaus) , 
damit sich ank.oTrn8nde 
Drogenabhängigel,dhrand 
einer ~aftdauer von 
2-3 Mona~en mit den 
·1öglichk.eiten vertraut 
machen Können, ihr Pro­
blem aktiv·auf den zur 
Verfügung stehenden 
Stationen anzugehen. 

4 . Die Erric~tung von be­
sonderen Stationen für 
Vollzugsst5rer, flucht 
labile Gefangene oder 
Gefangene , die durch 
Mitgefa~gene besonders 
gefährdet sind, wird 
zur Zeit als nicht 
"zweckmäßig" erachtet . 
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So1.t1eit die in .O.ussic'lt 
s~ehenden Veränderungen 
in Bezug auf di~ ~esa~t­
struKtur und das Bele­
gungskonzept für die JVA 
Tegel. 

Gleiches wird sich dann 
wohl auch wieder bei der 
TA VI wiederholen . die 
sich zur Zeit im Planungs­
zusta~d befindet und mit 
deren Säu 1983 ~egornen 

t-.rerden soll. Oie Zusti'l­
mun~ ues Abgeordnetenhau­
ses voraussatzend, k6nnen 
zu dem Zeitpunkt 2 Mio . DM 
für dü:•se ersten Bauarbei -
ten in 
vJerder. . 

Anspruch genommen 
Doch bis dahjn 

kan~ sich natürlich noch 
sehr v:el veränoerr . 

Nicht mehr ganz nsu, 
doch immer noc' bre~~erd 

ak-ruelJ. i t', daß von sei­
ten des Senators für Ju­
stiz mal wieder auf die 
Erstellung von Vollzugs­
plänen hingewiesen wurde . 
Dabei brachte er t'ür seine 
Beamten deutlich zum Aus­
druc~. daß § 7 StVollzG 
unabdingbare Mindestvor­
ausse-rzungen an einen 
Vollzugsplan stellt, "die 
durch die Rechtsprechung 
weiter konkretisiert wor­
den sind . " Dabei weist e r 
auf die maßgebliche Ent­
scheidung des OLG - Hamm 
- 1 Vollz (Ws) 44/77 DLG 
Hamm - h.:n. 

Daß die Jollzugsbe~Sr ­

den zur Erstellung und 
laufenden Überprüfung der 
Vollzugspläne gesetzlich 
veroflichtet sind und 
sich ein Rechtsanspruch 
der Gefangenen darauf be­
gründet , kr~ht mi ttler,..Jei­
le jeder Hahn von dem zum 
listhaufen degradierten 
Strafvollzugsgesetz ;· je­
docr .·Je ist das \·!iderha:!.­
lende Echo deutliche Gn­
-rersc~iede auf und gibt 
nur wieder , was auch ~<lie­

de r um alle wissen und l<.ei­
nen schert : Vollzugspläne 
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gibi: es rJenige und mit 
der gesetzlicr bestimmten 
kontinuierlichen Überprü­
fung klappt es schon gar 
nicnt . 

Die Vollzugspraxis heu­
te sieht so aus . daß man 
Vollzugspläne womöglich 
erst einklagen läßt und 
dem Bescheid der Straf­
vollstreckungskanmer dann 
nur \-Jiderwillig nachkommt . 

Nicht einmal den Min­
destanforderungen \-Jird da­
bei entsprochen - man be­
trachtet die Erstellung 
nur als Zwangspflichtübung 
- und am einfachsten rea­
giert man , wenn man den 
Vollzugsplan (wo ~an ja 
nun schon einmal muß) auf 
die Endstrafe festlegt 
und somit bewußt verhin­
dert. , den Gefangenen üoer­
haupt zur eigenen ~itar­
beit an der Vollzugsge­
staltung zu motivieren . 

Wer sowieso seine vol­
ie Strafe absitzen muß. 
der resigniart und fragt 
nicht einmal im Spaß mehr 
danach , wozu er sie~ denn 
nun - für ihn ja sinnlos -
anstrengen soll . Ihn muß 
man sowieso ' rausschmei­
ßeh , ob er nun Faxen macht 
oder nicht . Damit a r bei-
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tet er dann 
der Anstalt 
Hand, die 
jegliches) 
Mot:.vation 

aber wieder 
genau in die 

auf das (oder 
Fehlen einer 
bei der1 Be-

treffenen himveist, ihre 
Beurteilung nachträglich 
als richtig "beweist" und 
sich gleichzei~ig damit 
jede ~oeil:.ere Arbeit am und 
mit dem . Gefangenen er­
spart . (Aber wer fragt 
denn in dieser Anstalt 
schon mal nach einem Ge­
fangenen oder dessen Voll­
zugsplanung? ~einer! Und 
wenn , dann nur nach nega­
tiven Erscheinungsbil­
dern darin. ) 

Flippt nun der Betref-

Verblüfft kann man in 
einer Justizvollzugsan ­
stalt nur in positiver 
Richtung werden. An Ver­
schlechterungen im allge­
meinen und Reglementie­
rungen im besonderen ist 
man schon lange gewöhnt, 
erschüttert einen auch so 
schnell nichts mehr. 

Deshalb muß ich schon 
von Verblüffung sprechen, 
die sich bei mir einstell­
te, als ich neulich die 
Arztgeschäftsstelle ver­
ließ, die ich wegen einer 
andauernden Bronchitis und 
einer Zerrung des Armes 
kurz zuvor betreten hatte. 
Genauer gesagt, genau 10 
Minuten vorher. 

Wem die Abfertigungs­
zeiten bei Ärzten im 
Strafvollzug geläufig 
sind, der wird schon bei 
dieser Zeitangabe stutzen 
und sich fragen , ob hier 
nicht ein Schreibfehler 
vorliegt oder der Schrei ­
ber dieses Artikels die 
Uhr nicht lesen kann. 

Mitnichten, lieber Le­
ser, das gehört mit zu 
der freudigen Uberr aschung 
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fene ilber soviel Vorein­
genommenheit, Faulheit, 
Desinteresse und Phlegma 
einmal aus und fängt gar 
an, zu brüllen ooer eine 
Zelle zu zerschlagen, so 
l.ieferterder Anstalt. mit 
ihrer doppelzilngigen ~1oral 
nur Nahrung f:.ir ihre Argu­
mentation und es neißt: 
'' 1\Ja bil:::e, wir na!:Jen doch 
immer gesagt, daß "dRr" 
bestimnt nic~t resoziali­
sierbar ist." 

Vie lls:.cht 
rei.cht die 
des Senators 

a .... "..,.. u-- er-
Aufforderurg 
filr Justiz 

doch, daß auc'l lier 1\lEJ i­
ne Veränderungen, rin zu~ 
gesetzlish vorgeschriebe-

diemirneulich widerfu.'"Jr. 
Aber ich will nichts vor­
wegnehmen. 

Die vom Sport herrOh­
rende Zerrung t-Jar 5 r-lo­
chen alt und die unerfreu­
liche Erkältung zu einer 
solchen schönen Jahres­
zeit, schleppte ich auch 
schon 3 Wochen mit mir 
herum, hatte mich sozusa­
gen schon an die Gegenwart 
dieser "Zipperlein" ge­
wöhnt und rechnete damit, 
daß früher oder später 
schon alles wieder nonnal 
werden würde. Unseren TV­
Doktor wegen solcher Lapa­
lien aufzusuchen und zu 
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nen Vol!z~g . eintreten 
und den Weg fJr sinnvol­
len Vollzug bahnen . 

Es ~~re f0r alle Be­
teiligte~ ~Jnschenshert 

und ,,ürd::: mi-: aazu oei::ra­
gen, den KreislaJf d8r 
"e,1ignn'' ~~J:.~d3r~,e~r :.r. jen 
Knast zu un~erbirde~ . 

Leider sr\:sta'ld bi::. da­
to zu o.f:T. Ger leicige :::;.;-,­
druck, daB ma'l von ma~ge­
De~er Sei~e dara~ ~ar 

n:.cjlt inte~=ssie:-~ ..:.::"":: _!;'1d 

aJct ~icn~ ~~!!. 

rloffan hir, daß d~e;er 

belästigen, gc:l·lohno:. man 
sich spätesLens nach den 
erscen Besuchen bei ihm 
ganz zr,.;anglos c.b. ( Beson­
ders Hartnäckige sol2en es 
sogar bis zu einem Jahr 
gesci1aft haben.) 

Zufälligerweise hörte 
ich vor ein paar Tagen von 
der Vertretung, von dem 
neuen Arzt:, iiben.;and me~:Je 
Allgemeinbeden~en d~e 1ch 
mir im Laufe der Jahre ge ­
gen diesen Berufsstand zu­
gelegt hacte und meldete 
mich zu Visice an. 

Schon an der :vartezei c 
bemerkte man, daß die gu ­
te, alte Flüsterpropagan ­
da nicht üoertrieben ha~­
te, daß sich dieser Arz­
catsächlic~ von den a~de­
ren unterschied und zu un ­
tersuchen schien; so l·tar­
tete icf. geduldig bis die 
Reihe an mir 1var. ::Jabei 
fiel mir am Rande die 
Vielzahl der rvarcenden 
auf, die ich in solcher 
Kqnzentration noch nie vor 
dem Arztzimmer gesehen 
hatte. Dann war ich dran. 

Nach lwfruf meines Na­
mens betrat ich das· Zim-



mer und steuerte auf den 
Schreibtisch zu, hinter 
dem sich ein junger Mann 
befand, der, wie sich her­
ausstellte, der Arzt war. 
Ein sympathischer Mensch 
mit längeren Haaren, der 
mich aufforderte, Platz 
zu nehmen, um sodann zu 
fragen, welcher Art denn 
meine Wehwehchen wären. 
Nach einem kurzen, erklä­
renden Gespräch wurde ich 
auf die im Zimmer befind­
liche Untersuchungsliege 
verwiesen, mußte mein 
Hemd ausziehen (auszie­
hen!) und wurde vom Dok­
tor gründlich per Stetho­
skop abgehört. (Seit ca. 
15 Jahren hatte meine 
Brust keines mehr gefühlt, 
hatten die Mißtöne meiner 
Lungen keinen anderen in­
teressiert.) Vorsorglich 
machte der Arzt dann noch 
eine Senkung (Bl utentnah­
me) zur Kontrolle und 
wendete sich dann meinem 
Arm zu, welcher die Zer­
rung aufwies. Auch hier 
wieder gründliches Abta­
sten, Drehversuche und 
dergleichen mehr, schließ­
lich die Diagnose gefolgt 
von der Verabreichung der 
Medik&~ente, die Zerrung 
und Katarrh beheben wür­
den. Noch ein paar kurze 

SPORT 

Am 27 . 7. '82 fand ein 
Fußballspiel zwischen der 
JVA Plötzensee und un­
serer Mannschaft, hier in 
Tegel statt. Bei beiden 
Mannschaften handelte es 
sich um die Aus~vahlmann­
schaften. 

Die Jugendlichen aus 
der Plötze befanden sich 
~n der ersten Halbzeit 
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Worte und ich war auf 
freundliche Art entlassen. 

Verblüffung zeichnete 
sich auf meinem Gesicht 
ab; ich war angenehm über­
rascht. Ja, so - genau so 
- hatte ich die Ärzte ei­
gentlich von draußen in 
Erinnerung. 

Auf der Stat.ion bei mir 
angelangt erzählte ich je­
dem, ob er es hören vtoll te 
oder nicht, von dieser so­
eben gemachten Erfahrung 
in Sachen meinschlichem 
Verhaltens und pries in 
hohen, von mir sonst nicht 
getvöhnten Tönen, die hof­
fentlich noch sehr lange 
bleibende Vertretung unse­
res TV- Doktors. 

Daß ärztliche Versor­
gung im Knast zufrieden­
stellend gewährleistet 
sein könnte, zeigte mir 
dieser Besuch beim Arzt, 
der sich in meiner Erinne­
rung als einmalig im bis­
herigen Vollzugsgeschehen 
eingraben wird. 

Es geht also auch an ­
ders! 

Sollten sich die Zu­
satzgerüchte bestätigen 
und dieser Arzt wirklich 
in der Anstalt bleiben um 
in der neuen Anstalt TA V 

zeitweise 1n Führung und 
lagen bis zum Stand von 
3 Toren immer genau e1ns 
in Führung. 

Dann aber machten sich 
Konditionsschwächen be­
merkbar und die Auswahl 
der JVA Tege 1 übernahmdie 
Führung. 

Zur Halbzeit stand es 
dann 6:3 für uns. 
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seinen Dienst zu absol vie ­
ren, so wäre alleine schon 
dies ein Grund, um zv.tecks 
Aufnahme dort vorstellig 
zu werden. 

- r.-;ar-

KULTUR 
VERANSTALTUNGEN FÜR DEN 
MONAT SEPTEMBER 

Der Leiter der Soz .­
Päd.-Abt., Herr Mayer , 
gibt bekannt, daß im ~o­
nat September folgende 
Veranstaltungen stattfin­
den . 

- 9 . 9 . '82 Sportfest in 
der JVA Tegel. 

- I I. 9. '82 "Rock"- Veran­
staltung mit der Grup­
pe: RINDSTEIN SYMPHO­
NIKER. Diese Veran­
staltung wird von 13-
15 Uhr gehen . 

- 18. 9. '82 Filmveran-
stal-tung 11\Jiegen-
lied vom Totschlae" . 
Kulturraum. 

~~DERUNGEN VORBEHALTEN ! 

Unsere ~rannschaft 

zeichnete sich dur ch Kör­
pereinsatz und eine wirk­
lich sehr gute Kondition 
aus. Besonders die Ver ­
teidigung soll hier lo­
benS\-7ert envähnt \verden . 

Zum Ende des Spiels, 
das allen Freude bereite­
te, stand es dann 15:4 
für die Tegeler Auswahl. 
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Ein Rückspiel soll na­
türlich stattfinden und 
es dürfte ein Sonnabend 
sein, an dem dieses Spiel 
angepfiffen wird. 

Auch die Zeit steht in 
etHa - im Gegensatz zum 
Da tum- fest. Es mußalles 
vor 13 Uhr über die Bühne 
gegangen sein, da später 
die Fahrbereitschaft- die 
ja für den Transport zwi­
schen den beiden Anstalten 
sorgt, dann nicht mehr zur 
Verfügung steht. 

Abschließend noch eine 
Sache, die zu bemängeln 
toJar und von den Sportlern 
nicht verstanden wurde. 

\olarum werden zu solchen 
Spielen keine Zuschauer 
zugalassen? 

Unter Anfeuerungsrufen 
spielt es sich halt bes-
s er. 

ERFRISCHUNG 
Erfri sehend \'Jar für uns 

zu erfahren, daß auch 
Teilanstaltsleiter äußerst 
frustriert sein können. 
Sie, die sonst nur für 
Frustrationen sorgen (Ab­
lehnungen, Diszipl inarver­
fahren und dergleichen 
mehr) sind Gott sei ·Dank 
nicht davor gefeit, sel­
ber einmal vor Wut zu ko­
chen, Auch hier in der 
Anstalt nicht. 

Diesebittere Erfahrung 
mußte in den letzten Tagen 
auch Herr~lüller (TAL III) 
machen, und für ihn war 
sie bestjmmt nicht so er­
frischend wie für die Ge­
fangenen, die von diesem 
Vorfall, der sich natür­
lich in Windeseile herum­
sprach, erfuhren. 

Ihm passierte folgen-
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des. Um mit einem auf der 
B I (Sicherheitsstation) 
stationierten Gefangenen 
zu sprechen, begab er 
sich zu dieser Station 
und stellte fest, daß ge­
rade dieser Gefangene zur 
Frei stunde draußen auf dem 
Hof war . Wie es sich für 
diese Station gehört, na­
türlich einzeln und unter 
Bewachung durch einen Be­
amten . 

Er ging also auf den 
Hof, auf den Gefangenen 
zu und ehe er noch den 
Mund richtig aufgemacht 
hatte, traf ihn der erste 
Wasserstrahl aus dem Gar­
tenschlauch, mit dem sich 
der Gefangene kurzerhand 
"be\'Jaffnet" hatte. 

Der TAL triefte und -
ob nur vom Wasser oder 
auch vor Wut, sei dahinge­
stellt- der beaufsichti­
gende Beamte seinem Chef 
zur Hilfe eilend, erlitt 
das gleiche Schicksal. 
Pitschnaß waren beide, 
der Beamte wohl noch mehr 
als sein Vorgesetzter, 
und trotz der hohen Tempe­
raturen von 30 Grad Cel ­
sius ähnelten ihre Ge­
sichter eher Eiszapfen 
als daß Dankbarkeit für 
die doch bestimmt wohltu­
ende Dusche aus ihnen 
sprach. 

Vielleicht hatte der 
Gefangene es.tatsächlich 
nur gutgemeint und den 
in konventionellen Bahnen 
denkenden TAL nur erfri­
schen wollen. Her weiß! 

Von dieser Seite be­
trachtete es der TAL wohl 
nicht, denn besagter Ge­
fangener wurde im Sehne 11-
verfahren zu 7 Tagen Ar­
rest verdonnert, für den 
gleichen Zeitraum die 
Freistunde gestrichen und 
nach Verkündung dieses 
Kurzurlaubes sofort dem 
Arzt vorgestellt, der die 
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Arrestanten vorher zur 
Verbüßung "fähig" (krank-) 
schreiben muß. 

Es ist halt 
Z\'Jeckmäßig und 
troffener und 

schon sehr 
schön, Be­
Richter in 

einer Person zu sein. 
Kurze Zeit später schon 

befand sich der "Erfr'i­
scher" in seinem Loch und 
grübeltzurZeit wohl über 
die Undankbarkeit nach, 
die seiner Art der Konver­
sation bewiesen wurde. 

DACHDE:Cr.i:R 

11Sicherheit co:-n:ra Ge­
sundheit" s t e l lten wir i n 
der letzte~ A~sgabe allen 
anderen Ar~ikeln voran . 
Bei Fertigstellu~g des 
Dr•uckes begahr:e!l die Dach­
decker m~t ihrer Arbe i t, 
ahn~ daß von dem Artikel 
vor her etvms bekannt ge ­
\·JOrden wär e . Da Hir uns 
nicht mi-: " fremden Feder .. " 
schmücken ~-:ollen , rnu~ h i er 
gesagt '.·:erde'!1 , daß :-.ach 2 
Jahre~ der Dachdeckerver­
suche , nun endlich Nägel 
mit Köp f en gemacht wer­
den u:1d e ir!e neue Deckung 
des Daches e r folgt . 

Sogar c.:.e berühmt"e Vor­
war~anlage em:~erm:e ;na :-! 
für di esen Zweck . Das 
zeigt , daß , wenn man vlill, 
auch äJ.ßerst gründlich ge­
arbei~et werdeP. kann . 

\Hr fre'!.len uns für cie 
uun ba ld im (auf der:: ! ) 
Trockener: sitzenden Beam­
ten und für die wiederkeh­
rende GUTE LAUNE unt er 
ihnen , die sich bes1:imm1: 
auch au:= die dort ansäs si­
gen Ge:=a~gene~ über1:r agen 
,.; i:cd . 

Fortsetzung Seite 18 



Im Gegensatz zu der a 1 s 
tot bezeichneten Sprache 
Latein, sinddie beanstan­
deten Inhaber dieses Ar­
tennamens sehr lebendig; 
so lebend ig, daß sie 
schon wieder tot sein 
sollten. Dies ist jeden­
falls dringender Wunsch 
und ausgesprochenes Be­
dürfnis derjenigen, die 
Nacht für Nacht (vom Tage 
ganz zu schweigen) von 
diesen häßlichen Kreatu­
ren beglückt werden. 

Da keiner von uns des 
Lateins so mächtig ist, 
um auf Anhieb zu wissen, 
wer oder was denn unter 
diesem lateinischen Be­
griff zu verstehen ist, 
Wörterbücher im allgemei­
nen nicht gleich zur Hand 
sind, besonders nicht im 
Knast, verdeutschen wir 
den so hübsch klingenden 
Species und übersetzen 
von "acheta domesticus11 

auf den doch "ach so 
spröden", ordinären Arten­
begriff der Hausgrille, 
auch Heimchen genannt. 

Nur bei absolut ober­
flächlicher Betrachtung 
kann man von Gemeinsam­
keiten zwischen Gril I er. 
und Menschen reden und die 
Vor 1 i ebe bei der für gese 1-
1 iges Beisammensein sowie 
warmer Plätze des Verwei­
lens, auf einen Nenner 
bringen. 

TEGEL - I NTERtJ 

Ansonsten regiert der 
krasseste Gegensatz auf 
oberster und unterster 
Ebene, um die Schweinerei 
(Grillerei wäre falsch!) 
mal zu politisieren . 

Wenn wir schlafen wol­
len, werden sie munter; 
auch ge 1 ten sie nach unse­
ren Vorstellungen von 
Schönheit als Inkarnation 
der Häß 1 i chke i t; jedoch 
wird das alles noch durch 
ihre wahnwitzigen Vorste 1-
1 ung von schöner Musik ge­
krönt, die sie mit Hilfe 
ihrer Flügel bewerkstell i­
gen und die in uns jene 
spezielle Mordlust er­
weckt. Unterstützt wird 
die Mordlust noch bei der 
von Ekel durchtränkten 
Vorstellung, daß solch ein 
Mini-Ungeheuer einmal 
nicht auf dem Boden der 
Zelle bleibt, sondern den 
Fußboden, die Wände und 
die Decke mit dem soviel 
wärmeren Bett vertauscht, 
ja, womöglich mit den mit 
Widerhaken bestücktenBei­
nen einem über das Gesicht 
krabbelt. Pfui Deibel! 

Uber soviel Grübelei 
schläft man in den frühen 
M~rgenstunden dann doch 
schließlichein,wird kur­
ze Zeit später wieder ge­
vJeck t und merkt dabei, daß 
man sich sogar im Traum 
noch mit der Scheußlich­
keit 11acheta domesticus11 

beschäftigt hat. 

Unausgeschlafen, beson­
ders stark morgenmuffelnd 
und damitUnbeteiligte zu 
dem Gedanken verführend: 
"Der hat ja 'ne Grille 
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(der spinnt!) 11
, befaßt man 

sich schon wieder mi t dem 
garantiert stattfindenen 
Konzert der nächsten 
Nacht. 

Mein Gott! Nicht mal 

seinen Knast kann man in 
Ruhe abreißen. Eventuell, 
und das ist die nächste 
Überlegung, vierden es pro­
visorische Mittel wie 
Kopfhörer oder Oh ropax tun. 
Irgendwie wird man die 
kleinen Ungeheuer schon 
überlisten müssen. 

Vor allen Dingen wohl 
auch, weil sich der in der 
Anstalt befindliche Des-
infektor trotz seines 
Wah I spruchs: 

Für Ungezieferjeder Art, 
bin ich einfach viel zu 

11 sma r t 11 
; 

denn allein' mein Wil Je, 
tötet jede Grille", 

mit seinem 
scheinend am 
det. 

Latein an ­
Ende befin -

Trotz seiner turnusmä ­
ßigen Vergasungsaktionen 
triumphieren die Heim­
chen, wurden resistent 
und reiben sich Töne er­
zeugend die Flügel. Tag 
und Nacht! Auf Kosten der 
Gefangenen der Stat ion 
B 5 in Haus I. 

Bleibt einem nur übrig 
zu sagen: 11Gu te Nacht und 
schlaft recht schön.'' 

- war -

I DER LICHTBLICK I 



INFORMATION 

FREIE UNIVERSITÄT BERLIN 
Universitätsklinikum Charlottenburg 
Institut für Forensische Psychiatrie (WE 09) 

Nachtrag zu einem Gespräch zwischen den Insassen­
vertretern der Tegeler Vollzugsanstalten und }lit­
arbeiter n der Freien Universität Berlin vom 
23. Juli 1982 über das Thema: 

"HAFTURLAUB UND AUSGANG ALS PROBLEH0 

Obwohl bekannt ist, daß 
es nur bei einem kleinen 
Teil von Gefangenen im 
Rahmen sogenannter Voll­
zugslockerungenSchwierig­
keiten gibt , wird von Ju­
risten überlegt, inwieweit 
"Lockerungen" 111ie Urlaub 
oder Ausgang noch ihrem 
ursprünglichen Ziel ge­
recht werden . Bekanntlich 
soll nach § 2 StVollzG der 
Gefangene befähigt werden , 
künftig in sozialer ver­
ant• . .,ortung ein Leben ohne 
Straftaten zu führen . 

Seit einiger Zeit gibt 
es nun Veröffentlichungen, 
~n denen behauptet wird , 
daß zumindestens hinsicht­
lich der Rückfallhäufig­
keit nach der Entlassung 
kein Unterschied besteht 
zwischen denjenigenGe~an­
genen, die \.,ährend ihrer 
Haftzeit Vollzugslocke­
rungen in Anspruch nehmen 
konnten und denjenigen, 
die dies nicht konnten . 
So liegen Über~egungen 
nicht fer~, gänzlich oder 
teilweise auf diese "Ver­
günstigungen" zu verzich­
ten, oder sie allenfalls 
als Disziplinierungsme­
thode gegenüber den Insas­
sen zu gebrauchen. 

Mitarbeiter des Insti­
tuts für forensische Psy­
chiatrie der Freien Uni­
versität Berlin unter Lei­
tung von Prof . Dr . Rasch 
haben dieses Thema aufge­
griffen, ;·:eil sie es nicht 
für wünschenst.,rert halten, 
daß Vollzugsmaßnahmen in 
Erwägung gezogen werden, 
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die dem Sinn des Straf­
vollzugsgesetzes wider­
sprechen . Wir beabsichti­
gen eine Untersuchung 
durchzuführen, die zum 
Ziel hat, belastende Ur­
laubshindernisse und 
Streßfaktoren - besonders 
diejenigen, die vom Voll­
zug selbst ausgehen -
festzustellen und Vor­
schläge zu machen, wie man 
ihnen entgegenwirken kann . 
Außerdem soll die Praxis 
kritisch überprüft •.·1erden, 
daß bestimmte Gefangenen­
gruppen von sogenannten 
Vollzugslockerungengrund­
sätzlich ausgeschlossen 
werden . Es ist beabsich­
tigt , et111a 200 Gefangene 
aus den Tegeler Teilan­
stalten III, I undiV , so­
wie eine Gruppe aus dem 
Freigängervollzug mittels 
Interview und Fragebogen 
über ihre eigenen Erfah­
rungen mit Urlaub und 
Ausgang usw . und über Be­
lastungen inner- und au­
ßerhalb der Anstalt zu be­
fragen. Man weiß, daß die 
allermeisten Fälle pro­
blemlos verlaufen. Die 
wenigen Pannen, die auf­
treten, •.·Terden aber vor 
allem von den Massenmedien 
skrupellos hochgespielt. 

WELCHE INFORMATIONEN UND 
WAS PASSIERT MIT IHNEN? 

Die benötigten Informa­
tionen sollen .:.n anonymer, 
also nicht-namentlicher 
Form festgehalten werden . 
Sie bleiben ausschließlich 

bei den ~itarbeitern unse­
res Instituts und werden 
später nur als Gruppener­
gebnisse veröffentlicht 
und dann vernichtet . Da 
\'lir nicht alle Gefangenen 
ansprechen können, brau­
che~ ·.-:ir vorab aus de.'ll so­
genannten A-Bogen (ohne 
Namen) 8 Angaben: Aufent­
haltsort, Alter, Beruf, 
Familienstand, Anzahl der 
Inhaftierungen , EimTei­
sungstermin, voraussicht­
licher Entlassungstermin 
und voraussichtliche Ur­
laubsgenehmigung. Andere 
Informationen werden auf 
keinen Fall ohne vorheri­
ges Einverständnis einge­
holt. Jeder, der sich an 
der Untersuchu~g betei­
ligt, erhält als Ent­
schädigung für etwaigen 
Arbeitsausfall DM 10,-. 

Im Gespräch mit den In­
sassenvertretern, haben 
diese Bedenken gegenüber 
unserer Untersuchung vor­
getragen : z.B. inwieweit 
\.,rir der Gefahr einer mög­
licherweise gezielt fal­
schen Auslegung unserer 
späteren Ergebnisse vor­
beugen können und ob un­
ser vorhaben insgesamt 
überhaupt sinnvoll ist . 
Dazu ist zu sagen , daß ei­
ne unterschiedliche Aus­
legung wie auch gezielte 
Verfälschung nie vollkom­
men auszuschließen ist. 
Die Verdendung wissen­
schaftlicher Ergebnisse 
ist immer eine Frage der 
Solidarität undKampfstär­
ke der Interessengruppen. 
Wissenschaftliche Ergeb­
nisse ersetzen grundsätz­
lich nie die Auseinander­
setzung um moralische Wer­
te und Ideen. Es ist si­
cher nicht Ziel unserer 
Untersuchung,Repressionen 
im Vollzug zu fördern . 
Wir fürchten aber bei ei­
nem fortsehre i tenden Rück­
zug der Wissenschaft aus 
dem Strafvollzug, daß be-



gonnene Reformen nicht 
weitergeführt werden und 
daß ber eits erreichte Po­
siti onen verloren gehen . 

Das Institut für foren­
sische Psych i atrie ist ein 
Universitätsinstitut mit 
einer grundgesetzlich ver­
ankerten Garant i e, freie 
Forschung betreiben zu 
können . Für die Durchfüh­
rung der Untersuchung be­
nötigen wir zwar die Ge-

BERICHT - MEI NUNG 

nehmigung der Justizver­
waltung . Wi r leisten je­
doch in keinem Falle Auf­
tragsarbeit . 

Wir sind im übrigen 
der Meinung, daß es nicht 
ausreicht möglichst still­
zuhalten, um nur "keine 
schlafenden Hunde" zu wek­
ken . 

Sie sind schon \.laCh. 

gez . Manfred Warmuth 

IST ALKOHOLISMUS 
ERBLICH? 

Kurzbeitrag von Dr. Jean­
Claude Leners , 

Luxemburg 

Dies ist eine Frage , 
die in der letzten Zeit 
immer wieder gestellt wird 
und auf die man weder pau­
schal mit "ja" noch mit 
"nein " ant•vorten kann . 

Aus medizinischer Bin­
sicht muß man zwei wesent­
liche Unterschiede machen 
zwischen dem Alkoholismus 
als Trinkverhalten oder 
aber den Leberschäden , die 
durch übermäßigen Alkohol­
konsum entstehen können. 

I . ) Zur ersten Frage: Ist 
das abnorme Trinkver­
halten - Alkoholismus 
erblich? 

Hierzu gibt es viele Stu­
dien. 

1) Alkoholkranke MenscÄen 
bericht en in vie l en 
Fällen schon vom Alko­
holismus ihrer Eltern 
(30 - 50 %) • 

2) Studien mit Zwillingen . 

Bei eineiigen Zwillin­
gen, wo einer alkohol­
k r ank i st , findet man 
bei +/ - 50 % der Zwil­
lingsbrüder oder 
- Schwe stern a uch ein 
Alkoholproblem . 

Bei zweieiigen Zwillin­
gen liegt der Prozent­
satz noch bei +/ - 30 %. 

3) Studien mit Stiefbrü­
dern (Halbbrüdern) . 

50 % Alkoholismus bei 
Stiefbrüdern, deren El ­
tern (Mann oder Frau) 
alkoholkrank waren und 
die bei Stiefeltern 
aufge,."achsen sind; um­
gekehrt aber noch 14 % 
Alkoholismus bei Stief­
brüdern, deren richtige 
Eltern kein Alkoholpro­
blem haben , die aber 
bei alkoholkranken 
Stiefeltern aufgewach­
sen sind. 

4) Studien mit adoptier­
ten Kindern , deren 
richtige Eltern Alko­
holprobleme hatten , 
verglichen mit adop­
tierten Kindern , deren 
biologische Eltern 
nicht alkoholkrank wa­
ren . 
Hier hatten die Kinder 
von biologisch alkohol­
kranken Eltern öfters 
Probleme mit dem Alko­
hol im erwachsenen Al­
ter. 

Al·l diese Studien wei ­
sen darauf hin , daß viel­
leicht irgendetwas im 
Trinkverhalten e r blich 
sein kann ; mit Sicherheit 
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kann man aber noch gar 
nichts genaues darüber sa­
gen , und vielleicht ist 
es nur das soziale Umfeld 
das kein anderes Trinkver­
halten ermöglicht . 

II . ) Zur zweiten Frage : 
Sind alkoholbedingte 
Leberschäden erb­
lich? 

Man vleiß ja , daß v1enn 
zwei Menschen , die während 
der gleichen Zeit das 
gleiche Quantum Alkohol zu 
sich nehmen, der eine eine 
Leberzirrhose entwickeln 
kann und der andere nicht; 
trotz normaler Ernährung 
bei beiden. 

Wie ist das zu erklären? 

Hier gibt es wie in 
vielen Fällen schon, die 
berühmte Ungleichbei t, die 
erblich " in uns ist"; 
schon in uns 
miert , ehe 
Welt s ind . 

vorprogram­
'"ir auf der 

I n der nächsten Zukunft 
wird es vielleicht möglich 
sein , spezielle genetische 
Faktoren ausfindig zu ma ­
chen , die darauf hindeuten 
können , daß verschiedene 
Leute eher eine Alkohol­
zirrhose bekommen als an­
dere, wenn sie übermäßig 
Alkohol konsumieren. 

Auch wird der Alkohol 
nicht durch ein Enzym 
( = Abbaumechanismus ) abge­
baut , sondern es gibt ver­
schiedene solcher Enzyme, 
d i e vielleich~ rassena~­

hängig sind und dadurch 
auch die unterschiedliche 
Toleranz (= Fähi gkeit des 
Körpers, den Alkohol abzu ­
bauen) dem Alkohol gegen­
über erklären können . 

- Dr . Leners-

{Über Reaktionen zu diese;n 
Artikel - speziell aus 
Kreisen der Mitgefangenen 
- würden wir uns sehr 
freuen . -red - ) 

I DER LI CH113LI CK I . 



SUDDEUTSCHE ZEITUNG (16 . 7. ' 82) 

Arbeit statt Haft in Dänemark 
Kopenhagen (dpa) 

~\~t\, 
~s'i~~~~~" 'i{o%:Sr<;~ 
''Y.~'-y 

(\_. 

I n der Bundesrepublik wird nach Mei­
nung des SPD-Justizexperten Horst 

lsola zuviel eingesperrt. Während t 970 
die Zahl der Strafgefangenen noch 
46 000 belragen habe, sei sie bis Ende 
1980 um 25 Prozent auf 58 000 gestie­
gen, beklagte der stellvertretende Bun­
desvorsitzeode der Arbeitsgemein­
schaft Sozialdemokratischer Juristen 
(ASJ ) im SPD-Pressedienst. 

Brie 
SPD-Pc 

Die Zahl der 
habe sich sogar u 
erhöht. Die .Ein 
Verhältnis von V 
tierten - se1 tn 
v1er- bi~ fijnfmal 

Häftlinge in Dänemark sollen J..'iinflig gering­
fügige Gefängnisstrafen durch unbezahlte Ar­
beit für die Allgemeinheit am Feierabend und an 
Wochenenden abgelten können. Ein auf zunächst 
ein Jahr begrenzter Versuch für Lelchtkrimi­
nelle, mit. Ausnahme von wegen Drogenvergehen 
und wegen Gewaltverbrechen Verurteilter, be­
ginnt am 1. September in Kopenhagen und zwei 
Monate später im Bereich von Nordjütland. Die 
Häftlinge können zwischen einem Dienst bei der 
Heilsarmee und staatlichen sozialen Einrichtun­
gen wie Alten- und Pflegeheimen wählen. 

~\~<:_)~\.. 
<'(_~~~\~~\.. 
~~s~~\~ 

'Y_~ VOLKSBLATT BERLIN ( 31.7 . '82) ~ ~ 

,~Stiefkind des VollZUg DER TAGESSPIEGEL (18 . 7. ' 82) 

Gib mir nur Deine Kritik an geplanter Frauenhaftanstalt Charlottenl 
Liebe und Deine Gnade: 
denn du Ist mir genug. 

lgnatius von loyola 

Anl 14. Juli 1982 hat Chrlltus, der Herr, 

P. Dr. 

Rudolf Stromberg 
S.J. 

im AltPr von 78 J~hrcn und im 53. Jahr sein" 
Ord••r.-lclx>n• ln ,.,;nr· I !urrlldlkcit gerufen. 
~uch lanq~1:n Ktd..nkenlaqet •t .. rb er 40 ~Ugemeine1 
Korpt"IMh,.·o<bc, •~•t lon<Jl"ttl dUI d•esen Ruf gelaBt 
und tu•rmt. sbm tu lofgrn. 
Ah :-. • .-.et~orqN ro St. Cbnht\l'l. tn <chwe-ret Zeit als 
(;;-•idnljDt.:o.~d··l ... nulur' Im u"~h~ndbund. bei Exerzi· 
tl<•n unu in per,unfldltn c;,.,pr.~chea gab er bis in 
dtf• 1,·,7.1~ Zeit 1n hervorrtsQr•ndcr Welse illtcren und 
jun<;crca Mnosdlen Orlcnucrung Jllr tbr Leben. 

FOr die Angehörigen 
Certrud Obst 

oeb. StrombPrg 
Adolt·Bayer-Damm ~4 

8000 Mundien 83 

FDr die MitbrUder 
P. R" d o I r K n r n b e r g er S. J. 

Rck1nr do' Pl'h•r-Fabl!r·Kollegs 
i\m Sd•w~mmhorn 3 a 

1000 Berhn 22 

Requlfm am M.ttwoch. dem ~1. Juh 198'!, 11m 19.00 Uhr in der St. Ca.n.i· 
•lu•~lrche, Berltn·Chmrlouenburg. WltzlchrD\lld8c 27-28 
Br••te,.I!Ung am Donncr"~aq, clt>m 2! Juli 1982, um 11.00 Uhr auf dem 
SI. l!('dwtg>lu!!dhof, ik'rlm·Relnrckend<>rl, Ollcohoumstralle 27. 

DER TAGESPIEGEL (6.8 . ' 82) 

Scharfe Kritik an der geplanten räum­
lichen und personellen Ausstattung ln 
der neuen Frauenstrafvollzugsanstalt in 
Charlollenburg übt der Verband der Ju­
slizvollzugsbedlenstelen. Sein Vorslt· 
zender Joacbim Jetschmann stellte ge­
~>lern fest, in der Justiz,·erwaltung setze 
sich die jahrzehntelange Tradition fort, 
den Frauenstrafvollzug .,als Stiefkind 
des BerlinE'r Justizvollzuges" zu behan· 
dein. Die Hoffnung, in der ab Juli n;tch­
sten Jahres zur Veriagung stehenden 
Anstalt einen besseren Frauenslrafvoll-
7Ug gewC!hrleisten zu können, werde 
schon Jetzt wnichte gemacht. 

Jetsehrnano bedauerte, daß ein für 
den offenen Vollzug vorgesehenes Ge· 
bäude mit 60 Haftplätzen nach einer Ent· 
scheidung der Senatsjustizverwaltung 
zumindest zur Hälfte für den Männer-

-P R E S S E S P I E G E L 
P R E S S E S P I E G E L 
P R E S S E S P I E G E L 

Tag der Entlassung verstrich 
Häftling in Tegel "vergessen" 

Zwei Wochen länger in der Zelle- Mitgefangener wurde aufmerksam 

vollzug genutzt werden soll. 
bundesweit außer Zweifel, daß 
en die Möglichkeit zum .ortet 
zug• - Gewährung von r 
Außenbeschäftigung, Freizügi 
nerhalb der Anstalt und Mitart 
OffenUichkeit im Strafvollzug 
lieh hinter dem Männervolln 
Ein Vergleich zu Einrichtun 
Männen·ollzuges zeige zudem 
daß im Justizvollzug tatige Bec 
nicht mit der gleichen Bezahl 
ihre mannliehen Kollegen 
konnten. 

Justizsenator Rupert Scholz 
Angriffe des VdJB gegen die 
der neuen Frauenvollzugsanstc 
drücklieh zurück. Er bezeichr 
Vorwurf als haltlos, der Fraue 
sei das Stiefktnd des Berliner JL 
zugs. Der m der neuen Anstalt 
Wohngruppenvollzug, die Aus 
und Größe der Haftraume bewi 
Gegenteil. 

Die SPD·Abgeordnete GiseJa 
hingegen bezeichnete die Vorw 
Verbandes als alarmierend. Inf 
räumlichen Probleme in der V 
anstalt Lehrter Straße gebe es be 
enstrafvollzug einen unübers 
Nachholbedarf. Nachdem d1e b. 
Voraussetzungen geschaffen 
müsse der Justizsenator jetzt v 
durch Stellenverlagerungen a 
notwendige Personalausstattun 
fen. 

Die Justizverwallung hat einen in Tegel 
einsitzenden Häilling "vergessen" und nach 
Ablauf der Strafe nicht entlassen. Er konnte 
die Zelle erst verlassen, nachdem ein Milbäft· 
ling die Vollrugs-Gescbäitsstelle in Tegel 
nacb 1.wei Wochen auf den üb.erfälligen Ent­
lassungstermin hingewiesen hatte. 

Haftende nach emer Verurteilung mitgeteilt 
werden, damit sie die Häftlinge .pünktlich· 
entlassen kann. 

SUDDEUTSCHE ZEITUNG (4.8. 

Justizsprecher Henniog Horstmann bestätig­
te gestern diesE'n Vorfall, den der Mithllftllng 
dem Tagesspiegel mitgeteilt hattE'. Der • ver­
gessene Gefangene• war am 8. April festge­
nommen worden. Am 1. Juli wurde er ozu einer 
Haftstrafe von 3 Monaten und 2 \Vochen 'er­
urteilt. Er hatte demnach am 19. Juli entlassen 
w,erden sollen, sagle Horslmann. 

Der • vergessene• Häftling kann nach Anga· 
hen seines Mitgefangenen weder Lesen noch 
Schreiben. Daher habe er sich nicht schriftlich 
beschweren können. Er sei auch zu hilflos, um 
sich mündlich wehren zu können. Am 2. Au· 
gust haben sich dann beide Häfllinge gemein­
sam auf der Vollzugsgeschäftsstelle in Tegel 
gemeldet. Dort habe man es aber nicht ge­
schafft, den Vorgang noch am gleichen Tag 
zu klären sagte Horstmann. Erst am nächsten 
Tag stellte sich dann herau.~. daß der Mann 
tatsächlich • vergessen • worden war. Er wur­
de daraufhin sofort entlassen. Der Termin verstrich jedoch. ohne daß sich 

jemand um den Mann kümmerte. Die Justiz· 
verwaltung prüft nach Horstmanns Angaben Ob er für die lo4 Tage .Mehr-Haft" entscbä­
jetzt, wo das Verschulden gelegen hat. Nach I digt wird, sei noch nicht geklärt, sagte der 
den bisherigen Erkenntnissen sei der Entlas- Justizsprecher. Gegenwärtig werde geprüft, 
sungstermin in der Haftanstalt nicht bekannt ob der Mann einen Anspruch nach dem Eot· 
gewesen. Die Leitung in Tegel habe auch das Schädigungsgesetz für Strafverfolgungsmaß­
Strafmaß nicht gekannt. Normal müßte ihr das nahmen hat. kt 
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Zahl der Häftlinge stei 
Sonn 

Die Zahl der Häftlinge in deutsche 
stalten ist 1981 leicht angestiegen. Wie 
stische Bundesamt mitteilte, wurden a 
des vergangenen Jahres 43 136 StraJ 
und Sicherheitsverwahrte registriert 
habe sich damit gegenüber dem Vorj. 
Pl'ozent erhöht Der stärkste Anstieg 
Ausländern und Staatenlosen in Strc: 
Sicherheitsverwahrung festgestellt. 
vergrößerte sich um 18,4 Prozent auJ 
vier Prozent auf 1398 ging im gleicher 
die Zahl der weiblichen Häftlinge z 
Zahl der männlichen stieg dagE'gen u 
zent au! 41 738. Im Jugendstrafvollzug 
te sich die Zahl um ein halbes Prozen 
Zwei Drittel der Strafgefangenen wa 
straft, melrr als die Hälfte häufiger als E 
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at der Strafvollzug bald zusam~n? 
ker schlägt· Alarm: ln der Bundesrepublik wird zuviel eingesperrt 

muß deshalb nach Meinung von Isola 
lauten, durch Senkung der Gefange­
nenzahlen die Gefängnisse zu räumen. 
Notwendig sei ein Stopp des Baus wei· 
terer geschlossener Anstalten und die 
Umschichtung der Finanzmittel zu­
gunsten alternativer Maßnahmen zum 
Freiheitsentzug, vor allem zum Ausbau 

!ftierten Frauen Holland. neubauten mehr Haftplatze schaffen 
napp 60 Prozent Der SPD·Pohtiker meinte, durch die wolle, befinde sich kriminalpolitisch 
rrquote• - das Uberbelegung der Strafanstalten drohe auf dem Holzweg, zumal der Bau von 
-teilten zu Inhaf- die Gefahr, daß der bundesdeutsche Haftplätzen kaum' noch zu finanzieren 

Bundesrepublik Strafvollzug im Laufe der 80er Jahre sei. der Bewährungshilfe. 
1och wie etwa in zusammenbreche. Wer dureil Anstalts- Die knminalpolitische Forderung dpa 
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Schach hinter Gittern 
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Keine Zelle mehr frei 
Mehr als 350 Strafunterbrechungen wegen Überbelegung 

Straubing (dpaJ. Schach hinter Gittern bo­
ten 40 Gefangene der niederbayerischen Ju­
stizvollzugsanstalt Straubing dem Schach-Vi­
zeweltmeister Viktor Kortschnoi. Nach Anga­
ben des Justizministeriums wurde zum 30jcih­
rlgen Bestehen der Sd!adlgruppe in der Halt­
anstalt ein Turnier veranstaltet, in dem der 

ln den e r!>ten fOnf Monaten dieses 
·Jahres wurden in Berlin 354 Gefangenen 
Strafunterbrechung aus vollzugsorga­
nisatorischen GrOnden gewährt. Das 
geht aus einer Antwort des Justizsena­
tors Ru perl Scholz auf eine Kleine Anfra­
ge des FDP-Abgeordneten WaJter Rasch 
hervor. 

he1ßt es in dem Bericht der Justizverwal­
tung. 

Ferner wird mitgeteilt, daß 1981 bei 
insgesamt knapp 13 000 Verurteilun­
gen zu Freiheits- oder Jugendstrafen 
diese in 7400 Fällen zur Bewährung aus­
gesetzt worden sind. Ein Jahr zuvor wa· 
ren es 7200 Bewährungen bei rund 
12 250 Verurteilungen. D1e Zahlen für 
das erste Halbjahr 19821iegen noch nicht 
\'Of. 

Profi, der in einer Simultanbegegnung an 40 
Brettern spielte, 39mal siegte. Ein Hdftling 
rang ihm ein Remis ab. 

Unter • vollzugsorganisatorischen 
Grunden ist hauptsächlich die Uberbele­
gung der Strafanstalten gemeint. Von 
der Strafunterbrechung werden nur sol­
che Gefangenen erlaßt, die eine Frei­
heitsstrafe bis zu 18 Monaten abzusitzen 
und davon bereits die Hälfte verbüßt ha­
ben. S1e g1lt für die Dauer eines Jahres. 
Danach wird von Amts wegen die Frage 
eines Gnadenerweises gepruft 

Bereits im September 1981 sind nach 
dieser Regelung 128 Gefangene in den 
GenuB der Strafunterbrechung gekom­
men. Die Maßnahme werde fortgeführt, 

Weiter teilte der Justizsenator dem 
Abgeordneten m1t, daß vonAnfang 1981 
bis Ende Mai 1982 bei der Krimmalpolt­
zei 19 980 Haltbefehle eingegangen 
sind, von denen im gleichen Zeitraum 
15 275 vollstreckt werden konnten. Im 
Jahr 1981 wurden von 16 465 eingegan­
genen Haltbefehlen 12784 vollstreckt. 
Eine im Juni 1982 erfolgte Zählung ergab 
emen aktuellen Bestand von knapp 3500 
Haftbefehlen. dpa 
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V~rdorbene Arznei-. 
Häftlingen 30 Jahre alte Medikamente verabreicht 

Kaisheim (dpa} 
ln der schwabischen Justizvollzugs­

anstalt Kaisheim sind Häftlinge bis in 
JUngster Zeit mit einem Medikament be­
handelt worden, das nach über 30jllhr1-
ger Lagerung .,eindeutig verdorben" 
war. 

Zu diesem Ergebnis kam das Deutsche 
Arzneiprüfungsinstitut in Mün-chen, das 
die .Gefangenennothilfe" Blrgitta Wolf 
um eine Prüfung gebeten hatte. Der 
Schwedin, auch als· .Engel der Gefange­
nen" bekannt, war bei einem Anstalts-­
besuch in Kaisheim (Landkreis Donau­
Ries) vOn einem Häftling die l..abiosan­
Salbe gezeigt worden. Der Aufdruck 0, 70 
Reichsmark verriet, daß das Präparat aus 
der Zeit vor der Währungsreform 
stammte. 

Die bei Lippenbläschen und Sonnen­
brand angewandte Salbe hatte sich, so 
die Analyse, .in eine feste und flüssige 
Phase aufgetrennt". Bei Anwendung 
habe eine t:-lebenwlrkung .im Sinne der 

Bildung giftiger Substanzen• nicht ein· 
treten können, ermittelte das Institut. 
Nach dem An;enintittelgesetz dürfen 
Ärzte dieses Medikament nicht zur Be· 
handlung verwenden, sagte ein Spre· 
cher der Landesapothekenkammer. Der 
zuständige Beamte der Regierung von 
Schwaben kündigte eme genaue Ober­
prüfung des .recht merkwürdigen Vor­
gangs• an. 

Von der Wirksamkeit der von ihm bei 
• Bagatellreizungen • verordneten Salbe 
ist der Anstaltsarzt nach wie vor über­
zeugt. Wie er auf Anfrage erklärte, hat­
ten djese Präparate .rast gar keine Ver­
fallzeiten". Dte Restbestände seien ln­
zwischen vernichtet worden, .aber nur, 
weil der Vorfall solche Wellen geschla· 
gen hat". Mit dem Hinweis, daß man 
auch Salben .höchstens fünf Jahre Ia· 
gern darf", empfahl die Landesapothe­
kenkammer der Haft<1nstalt, die Vorräte 
in der. Krankenabteilung auf weitere 
• Ladenhüter" hin zu überprüfen. 
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Polizeibericht 
Zwei Gefangene 

sind aus der Justiz­
vollzugsanstalt Te­
gel ausgebrochen 
und entkommen. 
Ein dritter Häftling 
wurde laut Polizei­
angaben bei der 
flucht ergriffen. Ein 
bewaifneter Posten 
gab mehrere geziel­
te Schüsse auf die 
ROchtenden ab, die 
jedoch nicht trafen. 
Der Ausbruch erei· 
gnete sich am Sonn­
tag vormittag. 

Die drei Häftlinge 
hatten offenbar mit 
einem Nachschlüs­
sel die Außentür ih· 

Peter Schmldt res Traktes geöfl· 
n'et. Nach Vermutungen eines Sprechers 
des Tegeler Gefängnisses, hatten sie sich 
den Schlüssel selbst angefertJgt. Mit ei· 
ner selbstgebastelten Strickleiter unter 
dem Arm rannten sie über den Hof bis 
zur außeren Mauer. Dort befestigten ste 
die Leiter mit einem Wurfanker an der 
Oberkante der Steinmauer. 

Ein Posten bemerkte die Ausbrecher 
von seinem Wachturm, gab Alarm und 
schoß nacheinigen Warnschüsen gezielt 
auf die Flüchtenden, ohne jedoch zu tref­
fen. Inzwischen war em Wächter herbei­
gelaufen und ergriff den letzten, s1ch 
noch auf der Strickleiter festhaltenden 
Ausbrecher. Der 37jährige Dietmar Tu­
hnski und der 42jährige Peter Schmidt 
konnten von der Mauer springen und zu 
Fuß entkommen. 

Tulinski hatte mehrere Strafen; unter 
anderem wegen schweren Raubes, zu 
verbüßen. Die Haftzeit hätte bis 1993 ge­
dauert. Schmidt war ebenfalls zu mehre-

ren Haftstrafen verurteilt und hätte bis 
1991 einsitzen müssen. Allerdings Ist el­
nes'der t)rtelle noch nicht rechtskräftig • 
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PRINZ RUPERT 

Nachdem die letzte Aus­
gabe draußen war, sind 
wir von vielen angespro­
chen worden, was denn um 
Himmelswillen mit "Prinz 
Rupert " gemeint war. Wir 
waren baff! Hatten wir 
doch nicht damit gerech­
net, daß so viele Insas­
sen den Vornamen ihres 
zuständigen Justizsenators 
nicht kennen würden. Was 
sollten dann erst die Le­
ser aus Westdeutschland 
toJissen? 

Hier also nochmals und 
erklärend folgendes: Bei 
der so verschlafen ausse­
henden Titelseite der vo­
rigen Ausgabe dachten wir 
an den Senator für Justiz , 
Herrn Rupert Scholz, und 
meinten, daß er vielleicht 
in der Lage wäre, mit ei ­
nem Kuß (wie im Märchen) 
dem vergessen scheinenden 
Strafvollzugsgesetz etv1as 
Leben einzuhauchen , wenn 
nicht sogar ganz zu enoJek­
ken . 

Zeit wird es! 
-war-

ZELLENURL.Z\UB 

Als man zuersc davon 
hörte , war das Gelächter 
groß und keiner konnte 
sich so richtig etwas da­
runter vorstellen . Statt 
zur Arbeit zu gehen , konn ­
te jeder der 1 Jahr hin­
tereinander gearbeitet 
hatte , Urlaub machen , wo­
mit nicht der Regelurlaub 
gemeint war , sondern der 
Betreffene konnte auf der 
Zelle bleiben . 

Manch einer machte da­
von keinen Gebrauch, da 
ihm der Arbeitsbetrieb 
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letztendlich doch l1eber 
war, als daß er sich den 
Einschlußzeiten im Hause 
unterwarf und im Grunde 
genommen der "GE:lackmeier­
te " war . 

Heute sieht dieses 
Bild ganz anders aus Qqd 
es ist auch keiner mehr 
zu finden , der diese Ur­
laubsregelung lächerlich 
findet . 

Der Grund für diese 
Sinnes\·landlung ist gai'!Z 
eknfach; eigentlich der 
Einsicht der Anstaltslei ­
tung zuzus chreiben . 

Zellenurlaub in der al­
ten Form war nicht erhol­
sam, sondern strafver­
schärfend . Das sah man 
ein. Nach dieser Einsiehe 
folgte der Ruck nach vorn 
und man gestattete den Ge­
fangenen , sich während i h ­
res Urlaubs auf dem Hof 
aufzuhalten . Und das war 
doch was . Sogar Zellenur­
laub konnte fortan Spaß 
machen und erholsam sein . 

Heute sieht man viele 
braungebrannc.e Gefangene, 
die, falls man die Umstän­
de nicht kennt, gerade 
aus Spanien zurück sein 
könnten und somit zur 
Frage Anlaß geben : "Wie 
geht denn das?" 

Auch neidvolle Blicke 
von noch nicht im Urlaub 
gewesenen Beamten kann man 
manchmal beobachten, die 
jedoch nicht so ernsthaft 
gemeint sind, wie es viel­
leicht auf dem ersten 
Blick den Anschein hat . 

Zufrieden über diese 
Regelung sind alle ; und 
mit ·einer Einsichtigkeit 
wie hier bewiesen, könnte 
vieles zur beiderseitigen 
Zufriedenheit geregelt 
werden . Doch bis dahin 
ist scheinbar noch ein 
weiter ~leg zurückzulegen . 

Also : "Ehre, wem Ehre 
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gebürt" und einen Dank an 
denjenigen, der sich :ür 
diese Regelung stark mach­
te . 

Eventuell und das 
sollte eine · Uberlegung 
wert sein könnte der 
Vollzug bei Beibehaltung 
einer derartigen Einstel­
lung doch in anderen Bah­
nen verlaufen und nicht 
so "kaputtmachend" sein . 

- war-

VERBRAUCHERTIP 

Wer Dampftvürste beim 
monatlichen Einkauf er­
steht und die 12er- Packung 
gewählt hat, dem ist es 
bestimmt schon häufig pas­
siert , daß die Würste vor 
dem essen erst einmal ab­
zuwaschen tvaren, da sich 
eine lose milchige Flüs­
sigkeit bereits in der 
Verpackung gebildet hatte . 

Auch im Geschmack -
nicht nur von der Optik -
sind diese Würste nur mit 
r·liderwillen zu genießen . 

Festgestellt wurde 
auch , daß gerade diese 
Würste meistens in Packun ­
gen sind, die nicht näher 
bezeichnet sind. Also kein 
Etikett besitzen , aus dem 
Hersteller, Verfallsdatum 
und der gleichen mehr her­
vorgeht. 

Das aber ist nach dem 
Lebensmittelgesetz nicht 
statthaft . 

Dazu heißt es in der 
Lebensmi~tel -Kennzeich­

nungsverordnung unter § 1 
Abs. (1) 

- Der Kennzeichnungs-
pflicht unterliegen 
folgende Lebensmittel , 
sofern sie in Packungen 
oder Behältnissen an 
den Verbraucher abge­
geben werden : 



1. Fleisch, Fleischerzeug­
nisse sowie Erzeugnis­
se mit einem Zusatz von 
Fleisch oder Fleisch­
erzeugnissen, soweit 
der Zusatz nicht nur 
der Garnierung dient, 
ausgenommen sind Er­
zeugnisse, die der 
Kennzeichnungspflicht 
nach § 7 der Hack­
fleischverordnung vom 
10. Mai 1976 (Bundes­
gesetzbl . I s. 1186) 
unter liegen. 

Daraus geht also ein­

deutig hervor, daß jeder 
das Recht hat, solche Wa­
re die nicht ausgezeich­
net ist, nicht anzuneh­
men bzw. wieder zurückge­
hen zu lassen. 

Wer auf den Metallge­
schmack steht, der kann 
sich die Mühe des Um­
tauschs ersparen. 

Alle anderen die 
nicht so denken oder be­
reits zu phlegmatisch ge­
worden sind - sind es, die 
wir mit diesem Hinweis et­
was in die Hand geben wol­
len . 

-war-

PERSONELLES 

Wer hat sich nicht von 
uns zwischenzeitlich ge­
fragt: "Wer ist denn nun 
derjenige, der Haus V als 
Teilanstaltsleiter über­
nimmt." 

Unsere diesbezügliche 
Anfrage an den Anstalts­
leiter erbrachte nichts, 
da uns in personellen Din­
gen grundsätzlich keine 
Auskünfte erteilt werden, 
wie uns Herr Halvensleben 
m i t te i 1 en 1 i eß . 

Auch ein Standpunkt; je­
doch nicht der unsere, da 
wir nicht wissen wqllten 
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wieviel jemand verdient 
oder ob eine Beförderung 
ansteht, sondern nur, wer 
das so vielversprechende 
Haus leiten wird, was wie­
derum im Interesse aller 
Gefangenen ist, die mit 
dem Gedanken spielen, 
eventuel 1 dorthin zu kom­
men oder es zumindest bei 
entsprechender Besetzung 
versuchen würden. 

Auch eine beantragte 
Besichtigung um die 
Mitgefangenen zu infor­
mieren konnte nicht 
stattfinden, da, wie uns 
mi tgetei 1 t wurde, der 
Neubau noch nicht der JVA 
Tege l übergeben worden wä­
re. 

Trotz der wöchentlich 
stattfindenen Besichti­
gungen durch das Vo 1 1 zugs­
perso~al, müssen wir uns 
halt mit diesem Bescheid 
zufriedengeben und können 
nur bedauernd fes ts te 11 en, 
daß der Kontakt zwischen 
Gefangenenzeitschrift und 
der Anstaltsleitung nicht 
mehr der ist, der er ein­
ma 1 war. 

Da es die Spatzen aber 
mittlerweile von den Dä­
chern pfeifen, sind wir in 
der Lage unseren neugieri-

gen Lesern mitzuteilen, 
daß nach unseren Informa­
tionen, Herr 11 Lucky" Auer, 
bis jetzt Verwaltungs­
dienstleiter, der Teilan­
staltsleiter des Hauses V 
werden wird. 

Seinen Posten dagegen 
übernimmt Frpu Benne, die 
vorher Stellvertreterin 
des Sicherheitsbeauftrag­
ten des Senats, Herrn 
Asthrat, war. 

Herr Seidler, jahre­
lang Leiter der Arbeits­
verwaltung, wird sichdem­
nächst um die Sicherheit 
kümmern. Er übernimmt den 
Posten des ~errn Asthrats 
und wird damit Sicher­
heitsbeauftragter des Se­
nats. 

Als sein Stellvertre­
ter - man wagt es kaum zu 
schreiben - ist Herr Reu­
the verpflichtet worden. 
Zuletzt ausgeübte Tätig­
keit: Sozialarbeiter in 
Haus III. 

ACHTUNG-ACHTUNG-ACHTUNG-ACHTUNG-ACHTUNG-

In der JVA Tegel werden "dringenst" Fri­
seure gesucht . 

Interessierte für diesen Job melden sich 
entweder bei dem Friseurmeister, Herrn 
Böhlke, selber oder bei der Arbeitsver­
waltung. 

Gesucht werden z. B. Friseure für die Teil­
anstalten I I IV und Betriebsfriseure, 
die den Mitgefangenen auf den Arbeits­
stellen die Haare schneiden. 

Wer sich meldet sollte auch wirklich in 
der Lage sein, diese Tätigkeitauszuüben. 

Ein "Probehaarschnitt" wird verlangt. 

-ACHTUNG-ACHTUNG-ACHTUNG-ACHTUNG-ACHTUNG 
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NAUBAU HAUS V 
Da die Besichtigung 

der neuen Teilanstalt lei­
der ins Wasser fiel, wir 
also unseren Lesern nicht 
mit einer Beschreibung die­
ses Hauses dienen konnten . 
machten \'lir allgemein be­
kannt , daß wir an allem 
was Haus V betrifft in­
teressiert sind . 

Und siehe da, bein Be­
treten der Redaktionsräu­
me fanden wir vor e 1n 1 gen 
Tagen die nachfolgend ab­
gedruckte Zeichnung eines 
Zellenraumes. 

.,___ 2.2 5 -+----111 

Im Gegensatz zu den 
sonst üblichen Zellenbau­
ten, scheint dies die Ul­
tima ratio zu sein, durch 
die bauliche Großzügig­
keit dieser Teilanstalt 
mit dem bisherigen Zopf 
aufzuhören und effektiven 
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Behandlungsvollzug machen 
zu können . 

Neben dem gerade für 
diese Vollzugsat·t "richti­
gem" Persona 1 fehlt dann 
nur' noch die konform ge­
hende Ei nste 11 ung und \Ii r 
werden ein StUckehen wei­
ter auf dem Wege zu einem 
"sinnvollen., Vollzug sein. 

Aufgrund dieser wirk­
lich guten Voraussetzun­
gen sind wir gespannt, 
wie die Praxis aussehen 
\'/it·d. 

Wir bleiben arnBall und 
werden zu gegebener Zeit 
wieder darüber berichten. 

'KO~TAKTLOSER 
GRUPPENLEITER 

-war-

Taktlos sind viele -
je nach Laune - der Grup­
penleiter; jedoch mangelt 
es ihnen meistens nicht 
an den richtigen Kontak­
ten , wenn sie irgendet~as 
vermitteln wollen oder 
müssen. 

Deshalb spll hier auch 
von Kontakten besonderet 
Art die Rede sein. 

Trotz seines Antrags 
auf Verlegung einer Steck­
dose - das \.;ar im Närz des 
Jahres - . sitzt der Grup­
penleiter der Station C4, 
in Haus III. Herr Kinder­
mann . noch immer ohne die­
se Art der Kontakte da . 

~icht immer scheint die 
Sonne und sorgt somit für 
ausreichende Helligkeit, 
damit er die Anträge der 
Gefangenen pünktlich be­
fürworten kann oder über­
haupt in der lage ist, 
anderen schritt 1 i chcn Kram 
zu erledigen. 

Da Not erfinderisch 
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macht, sieht man in letz­
ter Zeit ein Kabel aus 
seinem Fenster baumeln , 
das eine Etage tiefer \·lie­
der verschwindet. In el­
nen anderen Raum , dem des 
VDL, Herrn Ludwig. 

Natürlich hat diese 
behelfsmäßige Situation 
auch den Vorteil, aus ei­
gener Erfahrung mal zu ~r­
leben , wie wichtig doch 
der Strom für jeden ist 
und welche Erleichterun­
gen er somit sic·h bringt. 

\~i r ver~uc.hl.'n .ia schon 
seit Jahrl!n nuf: diesen 
Zustand hinzuw~i~en , die 
Notwendigkeit zu erläu­
tern, doch stießen und st:o­
ßen immer wieder auf tau­
he Ohren . 

Wir wünschen dem Grup­
penlC'iter, daßer bald an­
geschlossen wird und seine 
Arbeit damit zurallseiti­
gen Zufriedenheit (hof­
fentlich) ausführen kann. 

Dann, e ingcdenk t seiner 
gemachten Erfahrung. Häre 
es sehr nett, wenn er sich 
mit vor die allgemeine 
Forderung stellt, daß end-
1 ich Steckdosen in der ge­
samten JVA Tegel instal­
liert werden. 

Nicht nur bei ihm. son­
dern auch bei uns . \vlrd 
es langsam Zeit . 

SCHREIBt-lAREN 

Bald ein Jahr isc ver­
gangen als der erste An­

trag die Redaktion ver­
ließ, '"'Orin wir um Erhö­
hung des Betrages für den 
Schreibwareneinkauf ba­
t.cn. 

Trotz Z\·langloser Zusa­
gen, daß man ~lles über­
prüfen vtürde, ist bis heu­
te in dies~r Richtung gar 



nichts geschehen. 

Man sprach sogar davon, 
die Befristung überhaupt 
aufzuheben, damit jeder 
- genau wie mit den Batte­
rien - an Schreibwaren 

Pünktlich alle 2 Jahre 
findet in der hiesigen 
Vollzugsanstalt ein Sport­
fest statt, zu dem die 
Prominenz der Berliner Ju­
stiz sowie die Presse ein­
geladen sind. Auch der den 
meisten Inhaftierten noch 
unbekannte Anstaltsleiter, 
Herr Halvensleben, ~ird 
zu diesem Fest erwartet. 

Die 2 Jahre sind um 
und am 9 . September fin­
det das große Ereignis 
statt. Seitens der Inhaf­
tierten dürfen - alle 2 
Jahre tviederkehrendes Är­
gernis - nur die Sportler 
an diesem Fest teilnehmen 
bzw. jene Leute, die sich 
im Besitz eines gültigen 
Sportaustveises befinden. 

Dem diesjährigen Sport­
fest gingen Überlegungen 
besonderer Art voraus, 
die, umes vonvegzunehmen, 
jedoch an Sicherheitsbe­
denken und an Einwendun­
gen personeller Natur, 
scheiterten. 

Der Leiter der Soz.­
Päd.-Abt . ,- Herr Regie­
rungsrat Mayer, hatte von 
dem Hamburger Modell ge­
hört und war begeistert . 
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ei~~aufen kön~e, soviel 
er brauche, seine Korres­
pondenz es nötig mache und 
sein Geldbeutel erlauben 
·..rurde. 

Wir tvürden uns freuen, 

Er tvoll te es in diesem 
Jahr den Ber 1 inern präsen­
tieren, wollte gestatten, 
daß die Angehörigen der 
Sportler zu diesem Fest 
erscheinen könnten und 
sich das Sportereignis für 
die Teilnehmer wirklich zu 
einem Fest ausweiten wür­
de. 

Leider jedoch scheiter­
ten seine progressiven 
Vorstellungen und Überle­
gungen an den schon er­
wähnten Bedenken. Deshalb 
müssen wir mit einem 
Sportfest vorliebnehmen, 
·.rie wir es seit Jahren 
kennen und getvohnt sind. 
Frischer \.Jind im verstaub­
ten Berliner Vollzug 
scheint eben tmmer noch 
unenvünscht. 

Dennoch hat man sieb 
wirklich große Mühe gege­
ben, den Anwesenden zu 
diesem Sportfest et~as zu 
bieten. 

So sorgt z.B. für die 
Musik und die damit rich­
tige Stimmung, das Berli­
ner Zollorchester . Nachdem 
die Zuschauer auf diese 
Weise hoffentlich schon 

21 

wenn man nach dieser lan­
gen Zeit der Überlegung 
endlich konkret "'erden 
würde. 

-Har-

etwas "aufgeheizt" sein 
werden, findet eine Hand­
balldemonstration (fried­
liche!) der I. Bundesliga 
-Mannschaft der Reinicken­
dorfer Füchse statt. An 
diese Darbietung anschl ie­
ßend, wieder das Zollor­
chester aus Berl in, dessen 
:-lusiker sich die größte 
MUhe geben werden, die 
Mägen der Zuschauer und 
Teilnehmer auf das folgen­
de allgemeine Mittagessen 
einzustimmen . 

Es gibt - t'ie immer zu 
Anlässen dieser Art - Kar­
toffelsuppe und bockt-.TUrst, 
wobei t.rir das "B" der 
t~urst betroßt kleinschrie­
ben, da wir unsere Küchen­
chefs schon seit Jahren 
kennen. 

Um 12,30 Uhr geht es 
dann weiter. Die nun 
schon bekannten ~1usiker 

blasen wieder ins Blech, 
als Zeichen daß es weiter­
geht. 

Es folgt eine Einrad­
Jongleurin, dann ein Vol­
leyballspiel der Tegeler 
Austvahl gegen den VFL Te­
gel . Anschließend ein 
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Handballspiel, wobei es 
sich auch hier um eine Te­
geier Aus\-rahl handelt, die 
gegen den VFL Tegel an­
tritc. 

Gegen 13 , 50 Uhr wird 
dann die Überreichung der 
Sportabzeichen durch den 
Anstaltsleiter vorgenom­
men: 

Diesem Spektakel fol­
gen die jeweils 2. Halb­
zeiten der Hand- und Vol­
leyballspiel. 

Nach Beendigung - ca. 
14,30 Uhr - dieser Spiele 
folgt die Vorstellung des 
Prominenten und die Be­
kanntgabe des Ge\,inners 
des Prominenten- Quiz. 

Anschließend dar an bie­
tet der PSV (Polizeisporr­
verein) den Zuschauern et­
was fürs Auge und man kann 
sie beim Trampolinspringen 
beobachten. 
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Ein lustiger "Staffel­
Raufball" schließt sich 
an. 

DenAbschluß dieses Fe­
stes bildet ein Fußball­
spiel der Tegeler Auswahl 
gegen die Justitia. Beamte 
gegen Gefangene, Blut 
\Ürd gerade nicht fließen, 
aber rauh \-.d rd es trotzdem 
zugehen. 

\-Jir ~..rünschen natürlich 
unserer ~annschaft den 
Sieg, hoffen aber trotz­
d~m, daß alles sehr fair 
zugehen \vird . 

Die einleitenden Worte 
zu diesem fest kommen vom 
Leiter der Soz.-Päd.-Abt., 
Herrn Regierungsrat }fayer; 
die Eröffnung geschieht 
durch den Anstaltsleiter, 
Herrn Ltd. Reg. Dir. Hal­
vensleben. 

Hir \vÜnschen beiden 
Seiten für diesen Tag be-

sonders 
und ein 
lingen 
tung 

ZUSATZ 

schönes Wetter 
vollkommendes Ge­
dieser Veranstal-

Um diejenigen weni­
stens in et~.;a zu entschä­
digen, die an diesem Fest 
nicht teilnehmen dürfen, 
hat es der Leiter der 
Soz . -Päd . -Abt . , Herr 
~layer, zustat'de gebracht, 
die "Rindstein Symphoni­
ker" für den I I . 9. '82 zu 
verpflichten, so daß der 
Kulturraum an diesem Tag 
durch ihre Rock-Fopp und 
Dixiland-~lusik hoffentlich 
erzittern \vird. 

Auch diese Veranstal­
tung dürfte ihre Liebhaber 
unter den Hitgefangenen 
finden. 

- war-

PRIVATBETRIEB 
INDERJVA 

Nachdem in den letzten 
Monaten eine Vielzahl von 
Anstaltsbetrieben vorge­
stellt \-lUrden, befassen 
wir uns diesmal mit einem 
von Z\vei Privatbetrieben , 
die hier schon jahrelang 
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in der Anstalt sind und 
Arbeitsplätze für die Ge­
fangenen zur Verfügung 
stellen . 

Es handelt sich hier­
bei um die welt\-reit be­
kannte Firma Osram, den 
Hersteller von Glühbirnen 
und Hochdrucklampen jeder 
Art schlechthin; einer 
Firma also, deren ~arken­
zeichen jedem Kind ~n 
Deutschland bekannt ist 
und wo schon alleine der 
Name für Qualität bürgt . 

Z2 

Im Jahre 1962, unter 
der damaligen Leitung von 
Herrn Alfred }füller, rich­
tete die Fa. Osram in Zu­
sammenarbeit mit der An­
staltsleitung Arbeitsplät­
ze in der JVA Tegel ein, 
t.robei man am Anfang mit 
einem kleinen Arbeitsraum 
in Haus III (damals noch 
Zuchthaus) begann und zu­
sätzlich "Zellenarbeit" 
zur Verfügung stellte. Die 
heutzutage übliche Fluk­
tuation innerhalb der Häu­
ser bzt-r. der Gesamtan-



stal t, \.J'ar zu damaligen 
Zeiten noch nicht vor­
stellbar und so brachte 
man die vorhandene Arbeit 
dem Gefangenen auf die 
Zelle, beachtete somit die 
vor nunmehr· 20 Jahren be­
stehenden Sicherheitsbe­
stimmungen. 

Bezahlt \.J'Urde zu jener 
Zeit nach Pensum und der 
zu erreichende Verdienst 
~.J'a:C so gering, daß er kaum 
erwähnenswert ist, wenn 
man bedenkt, daß Kalfakto­
ren zu jener Zeit für 
0,10 DM pro Tag arbeite­
ten und Monatseinkäufe 
von 7,50- 9,00 DM 11Spit­
ze" waren. Zusätzlich gab 
es von den Privatbetrieben 
damals noch sogenannte 
"Prisen" und gemeint \.J'ar 
damit: Tabak, Kaffee, 
Schmalz, Margarine (manch­
mal sogar etwas Benzin 
fürs Feuerzeug) und Klei­
nigkeiten in dieser Rich­
tung, \.J'eil ja einfach al­
les verboten war und die­
se zusätzlichen Belohnun­
gen somit Anreiz für die 
Gefangenen \·7aren, beim Ar­
beitstempo noch "einen 
Zahn zuzulegen". 

Seit Jahren ist die Ar­
beit nach Pensen verpönt, 
~.J'ird Zellenarbeit in die­
ser Form nicht mehr ausge­
führt . 

Bei der Fa. Osram be­
endete man die Zellenar­
beiten im Jahre 1967, 
nachdem die Firma in einem 
damals gerade fertigge­
stellten Neubau eine gro­
ße Montagehalle zur Ver­
fügung gestellt \.J'Orden 
war. Fortan ~rurde das 
"Kommando" der Arbeiter 
unter Aufsicht des Wach­
personals in Kolonnenfor­
mation morgens zur Arbeit 
geführt. Zum Mittagessen 
rückte man dann geschlos­
sen wieder ein, \.J'Urde an­
schließend zurückmar­
schiert und verließ in 
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gleicher Formation am 
Abend die Arbeitsstätte 
\.J'ieder, um in seine Zelle 
eingeschlossen zu werden. 
So hart waren damals die 
Bräuche. 

Gottsei Dank sind die­
se Zeiten endgültig vorbei, 
envecken nur ab und zu 
noch Reminiszenzen und 
führen damit vor Augen, 
\vieviel sich doch im Laufe 
der Jahre im Vollzug ver­
ändert hat. Heute geht al­
les viel lockerer zu, viel 
menschlicher; jedoch liegt 
auch hierin gerade ein 
Grund des häufigen ~1ek­
kerns , \.Jenn man näml ich 
bemerkt, daß wegen vorge­
schobener Sicherheitsbe-

Soekelleitu~g 
an 3odenk.or. :.aJc t 

!\a triu!nCa.cp! -F.od·. dr.Jck:aopen 

!'~1-T 70 'ft/ 'i. 

'Ia 
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denken die Schraube der 
Trend~.J'ende mal \vieder eine 
Drehung rück\värt·s macht . 

So sieht es also heute 
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auch ganz anders in der 
Fa. Osram aus, geht es 
dort sehr gelockert zu, 
ist das Verhältnis zwi­
schen Arbeitgeber und Auf­
sicht einerseits und den 
Gegangenen anderseits, 
wärmer und gelöster als 
früher, ist im Grunde ge­
nommen kein Unterschied 
zwischen Arbeitsplatz 
draußen und hier drinnen 
zu merken, läßt man die 
baulichen Gegebenheiten, 
die Unifo~men und das 
Schlüsselgeklapper einmal 
außeracht . 

Die Fa. Osram bietet 
40 Gefangenen Arbeitsplät­
ze, wobei hinzugefügt \ver­
den muß, daß sich die Aus­
lastung der vorhandenen 
Arbeitsplätze der Auf­
tragslage anzupassen hat. 
Die Rezession draußen ist 
auch hier drinnen etHas 
spürbar geworden und so 
sind zur Zeit nur 26 Ar­
beitsplätze besetzt. Diese 
Situation verändert sich, 
wie die Erfahrung gezeigt 
hat, sehr schnell und so 
\verden, \vie uns versichert 
wurde, nächs'te \~oche schon 
wieder 4 Mann zusätzlich 
eingestellt. Die Zusammen­
arbeit zwischen der Fa. 
Osram und der Arbeitsver­
waltung ist, wie dem Ge­
spräch zu entnehmen war, 
hervorragend . 

Genau \vie in den Be­
trieben draußen, so ist 
auch hier drinnen nichts 
von der allgemeinen Aus­
länderfeindlichkeit zu 
spüren. Immerhin sind ca. 
50 % der hier Beschäftig­
ten nicht in Deutschland 
gebürtig, haben mit den 
üblichen SprachschHierig­
keiten zu kämpfen, fügen 
sich ansonsten aber naht­
los in den Arbeitsprozeß 
ein. Man arbeitet gerne 
bei dieser Firma. 

Grundsätzlich 
die Arbeiter 

werden 
nach der 
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Lohngruppe III (5,90 DM) 
bezahlt und bei annehmba­
rer Tagesleistung, Pensen 
gibt es ja nicht mehr, 
gibt es zusätzlich 30 % 
Leistungszulage . 

Die Ausnahmen von die­
sem Grundsatz bilden zwei 
Facharbeiter, die nicht 
nach diesem Schema III be­
zahlt werden, sondern von 
denen der eine die Lohn­
gruppe IV (6, 60 DM) erhält 
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ram aus eigener Tasche . 
Außerdem - und das geht 
jedem Privatbetrieb auf 
Anstaltsgelände so - be­
zahlt Fa. Osram der Ju­
stiz (Anstalt) für jeden 
zur Verfügung gestellten 
Arbeiter den vollen Lohn 
entsprechend der gültigen 
Ecklohnvergütung von drau­
ßen. Die hier Arbeitenden, 
so könnte man sagen, dek­
ken dadurch ihre Haftko­
sten selber. 

Es gibt die verschiedensten Typen von 
Menschen; jedoch möchte ich hier nur von 
der unangenehmsten Sorte sprechen. Jeder 
kennt sie und meidet - wenn es geht - den 
Verkehr mit ihnen. 

Es sind ausgesprochene Mieslinge, von 
sich selber überzeugte ~öchtegerns, anor­
mal und der Psychiatrie deswegen besond­
ders nahe . Winzlinge, von Natur aus fei­
ge und hinterhältig; wobei sie trotz ih­
res Größenwahns undder Vorspiegelung von 
Menschlichkeit, überhaupt nichternst ge­
nommen werden können und man sie eigent­
lich wie Kinder behandeln sollte . Gerade 
wegen ihrer Unmündigkeit. 

Es ist schon ein Kreuz mit Menschen 
dieser Art . 

Wer einem solchen Spinner begegnet, 
der sollte ihn nur mitleidig belächeln 
und an folgenden Spruch denken : 

WAS SCHERT ES EINE DEUTSCHE EICHE , 
WENN SICHEINE WILDSAU DR&~ SCHUBBERT! 

Laßt sie machen , denn sie wissen nicht 
was sie tun . 

und der andere sogar nach 
Lohngruppe V ( 7 , 3 7 DM) be­
zahlt wird. Interes­
santenveise sollte man 
hier gleich aufführen, 
daß ansonsten die Fa. Os­
ram für alles selber auf­
kommen muß, praktisch also 
nur die Arbeitshalle zur 
Verfügung gestellt bekam . 
Stromkosten, ~aschinen, 
~~terialien, Reinigungs­
mittel, Bürobedarf, etc . 
etc ., bezahlt die Fa . Os-
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- war-

Genaugenammen ist die 
Osram-Arbeitsstätte hier 
in der JVA Tegel eine Ne­
benstelle des Werkes B, 
das seinen Sitz in der 
Seestraße O~edding) und 
in Siemensstadt hat. Von 
dort kommt auch Herr 
Chmurzyk, der die hiesige 
Nebenstelle als Betriebs­
leiter fest im Griff hat. 
Seit I 7 Jahren ist er hier 
in der Anstalt tätig und 
se~ne Aufgaben sind viel-
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fältig. Nicht nur, daß er 
den Betrieb hier leitet , 
sondern er besorgt 
gleichzeitig vom ~.Jerk die 
Aufträge, damit für die 
Gefangenen die Arbeits­
plätze erhalten werden; 
fährt z . Z. morgens zum 
i.Jerk, sucht Aufträge zu­
sammen, kommt dann hier­
her, um dann - last but 
not least - die fertigge­
stellten Arbeiten auch 
noch auszuliefern. Als 
permanente Hilfe steht 
ihm dabei ein Arbeitskol­
lege der Fa. Osram zur 
Seite, der sich während 
seiner Abwesenheit um al­
les kümmert und auch mit 
für die Einrichtung der 
~1aschinen (für differen­
zierte Aufträge muß alles 
umgestellt werden) verant­
\vortlich ist. Abgerundet 
wird dieses Bild durch 
z'vei Beamte des Werk- bzw. 
Vollzugsdienstes. 

HergestellL werden in 
dieser Tegeler Nebenstelle 
- und wie kann es bei Fa. 
Osram auch anders sein -
Lampen. Nicht einfach 
Glühbirnen, sondern Lam­
pen. Hochdrucklampen sind 
es und genauer gesagt, die 
Innenteile davon, die al­
le, auch im heutigen Com­
puterzeitalter, per Hand 
hergestellt und zusammen­
gefügt werden müssen . Ein 
Glück für uns, daß immer 
noch nicht alles mi t der 
Maschine gemacht '"erden 
kann und der Mensch noch 
nicht in allem durch die 
Maschine ersetzt wird. 

Die hier ausgeführten 
Hauptarbeitsgänge beste­
hen aus Schweißen und 
Stanzen. Eine Fummelar­
beit, die nicht jedem von 
uns 1 iegen \vürde, die aber 
manche Gefangene auch 
nicht missen möchten; je­
denfalls nicht diejenigen, 
die schon jahrelang bei 
Osram arbeiten und rundum 
zufrieden sind. 



Voraussetzung zur Aus­
übung dieser Arbeiten sind 
gute Augen und ruhige Hän­
de, gepaart mit Geduld und 
Ruhe. Bei den zu verarbei­
tenden Teilen handelt es 
sich um dünne Drähte, 
schmale Blechteilchen, al­
so verhältnismäßig winzi­
gen Teilchen, die in einer 
großen Hand kaum zu sehen 
sind. 

Die Arbeit selbst ist 
größtenteils eine sitzende 
Beschäftigung und die 
Werkhalle ist mit kleinen 
Tischreihen ausgefüllt. 
Je nach benötigtem Ar­
beitsvorgang sind in die­
sen Tischen kleine 
Schweißgeräte installiert, 
deren Auslösemachanismen 
mittels Fuß betätigt wer­
den. Dadurch hat man bei­
de Hände frei, um bei­
spielsweise zwei solcher 
kleinen Teilchen zusarm:nen­
zuschweißen. Die Einstel­
lung dieser SchHeißgeräte 
ist dermaßen exakt (muß 
es ja auch sein), daß sich 
beim besten Willen keiner 
der dort Arbeitenden ver­
letzen kann. 

Andere wieder fädeln 
kleine Hülsen auf dünne 
Drähteheu und pressen die­
se dann fest, \.Jährend ein 
Stückehen weiter gerade 
diese benötigten Drä-hte 
auf passendes ~1aß zurecht­
geschnitten werden. Alles 
einfach sehr mühselig und 
Stückehen für Stückchen, 
besser : Teilchen für Teil­
chen; 

Außerdem gibt es noch 
3 elektronisch gesicherte 
Stanzen in der Arbeitshal­
le, die erst letztes Jahr 
angeschafft wurden und -
modern wie sie sind - ei­
ne Verletzung ausschlie­
ßen. Wer Stanzen älteren 
Datums kennt, der wird 
auch tvissen, to~ieviele Fin­
ger an solchen Maschinen 
verloren gingen . Auch die 
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Wartung der Maschinen un­
terlieet der Fa. Osram; 
sie \•Jerden laufend kon­
trolliert. 

"Fix und fertig" ~..rerden 
die Hochdrucklampen hier 
in der Anstalt nicht her­
gestellt, sondern die 
Glaszylinder für die Lam­
pen werden im Hochdruck­
verfahren draußen "aufge­
arbeitet", die Lampen so­
mit komplettiert und ver­
kaufsfertig gemacht. 

BITTE 
DENKEN 
SIE 
SICH 
HIER 
EIN 
BILD 
AUS 
DER 
PRODUKTION 
DER 
FIRMA 
OSRAM, 

Die fertigen Lampen be­
nötigt man für Flutlicht, 
Kinos und für die Autos, 
um nur einige Verwendungs­
Ztvecke zu envähnen. 

Für die Beschäftigten 
der Fa . Osra~ ist beson­
ders erfreulich, daß sie 
an ihren Arbeitsplätzen 
rauchen dürfen, während 
das bei anderen Firmen 
schon von den ven-1endeten 
Materialien her, meistens 
nicht statthaft ist. Na­
türlich gibt es auch hier, 
wie in den anderen Betrie­
ben, Wasch- und Toiletten­
räume; außerdem steht den 
Gefangenen ein t.Jarmwasser­
Boiler zur Verfügung, der 
jedem gestattet, sich je­
derzeit seinen Kaffee re­
spektive Tee zu brühen. 

Auftragsmäßig 
sich natürlich 
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ändern 
auch die 

Arbeitsvorgänge, so daß 
kein Inhaftierter jahre­
lang die gleichen Handgrif ­
fe zu machen braucht. Auch 
untereinander, sollte mal 
einer die Schnauze von 
seiner Arbeit vollhaben, 
können Arbeitsplätze ge­
tauscht werden. 

Besonders interessant 
~oJar es zu hören, daß Be­
schäftigte dieses Betrie­
bes nach ihrer Entlassung 
auch draußen im Werk an­
gestellt werden könnten. 
Viele machten davon schon 
Gebrauch; jedoch- \vie \vir 
von Herrn Chmurzyk erfu'h­
ren - wäre man von Seiten 
der Firma dabei meistens 
"auf den Bauch" gefallen. 
Man betrachtet die Anstel ­
lung entweder nur als 
Sprungbrett oder, was auch 
schon des öf teren geschah, 
man holce einen Vorschuß 
und der Betreffene t-rurde 
danach nicht: mehr gesehen. 
Trotz dieser schlechten 
Erfahrungen besteht für 
jeden der dort Arbeiten­
den die Chance der Anstel­
lung tveiterhin. 

Die z.Z. urlaubsbeding­
te Flaute in der Ge­
schäftslage ist nicht die 
Regel. Bei der Fa. Osram 
handelt es sich um einen 
reinen Produktionsbetrieb, 
vergleichbar mit jedem an­
deren Betrieb der freien 
Wirtschaft, und dort un­
terliegt man eben gewis­
sen Schwankungen. 

Wie uns Herr Chmurzyk 
versicherte, ist trotz 
Wirtschaftskrise draußen, 
an Arbeitszeitkürzungen 
(Kurzarbeit) in der Neben­
stelle Tegel nicht ge­
dacht. \.Jir meinen, das ist 
sehr erfreulich zu hören, 
wenn man an den bereits 
bestehenden Arbeitsplatz­
mangel 1n der Anstalt 
denkt. 

-war-
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T 
von Dipi. - Psych . Syl\'1ia Zaler 

WO UND WIE? 

in dem heutigen Teil 
möchte ich mich noch etv1as 
ausführlicher mit dem 
Punkt b) beschäftigen , den 
ich in dem letzten Artikel 
genannt hatte . Es ging da­
bei um die Frage des äuße ­
ren Rahmens, der räumli­
chen Möglichkeiten, inter­
nen Strukturierungen der 
Anstalten , sowie der Aus­
bildung des in den An­
scalten tätigen, nicht 
therapeutischen Personals I 
die allesamt nicht unab­
hängig von möglichen The­
rapieansJtzen in Strafan­
stalten gesehen werden 
dürfen . 

Ich hatte beim letzten 
Male schon mit der Be­
schreibung der üblichen 
Zellen begonnen, in denen 
für ge\vöhnlich eine Thera­
pie , gleich welcher Art , 
stattfinden s oll . I ch 
möchte hier noch einmal 
betonen, daß sich meine 
Kritik vor allem auf den 
gewöhnlichen Gefdngnis­
~lltag , bzw . die üblichen 
Anstalten bezieht , nicht 
vorrangig auf die Sonder­
einrichtungen , die mehr 
oder weniger als Modell­
versuch in einigen Gefäng­
niss en eingerichtet wur­
den , ob\vohl diese oft sehr 
zu wünschen übrig lassen , 
da sich in ihnen häufig 
der Kompromiß zwischen 
dem \..Junsch nach therapeu­
tischen Vollzug einerseits 
und konventionellen Straf­
anstaltsvorstellungen an­
dererseits widerspiegelt, 
ohne daß der Sprung nach 
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"vorne" in wirklich neue 
Strukturierungen gewagt 
würde. So darf es nicht 
verHundern, • . .,renn auf Grund 
dieser Halbbei ten nur "die 
leichteren Fälle thera­
piert werden können" und 
~herapien wie die eines 
Jürgen Bartsch die Ausnah­
me bleiben . 

AufGr und eines weiter-
. hin bestehenden Straf- und 

Sicherheitsdenkens \ürd 
die Psychologie erst in 
den Fällen herangezogen, 
bei denen es sich um sog. 
kleinere Delikte handelt 
oder bei denen noch eine 
kürzere Rest"strafe" of­
fen steht . So werden vor­
vliegend diese letztge­
nannten Fälle auf die the­
rapeutischen Senderein­
richtungen aufgenommen 
und die Insassen , die 
nicht in diese Kategorien 
hineingehören , haben das 
Nachsehen . Und nach Absit­
zen einer vielleicht 10-
jährigen Gefängnisstrafe 
sollen nun, in den letzten 
1 1/2 oder 2 Jahren vor 
der Entlassung, plötzlich 
psychologische ~ethoden 

helfen , diese l-:lenschen 
wieder gesellschafts- und 
kommunika t ionsfä hig zu ma­
chen . Da aber das gängige 
Gefängnissystem nicht auf 
Verstehen, Helfen und Ver­
ändern aufgebaut ist, 
sonder n weiterhin auf dem 
Prinzip des Lernens und 
der Einsicht durch Strafe, 
finden \·lir in der psycho­
logisch~n Arbeit, die in 
dieses System eingebettet 
ist, d ieses Prinzip in et-
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was abgeänderter Form vlie­
der . Zumeist wird eine 
verhaltenstherapeutisch 
orientierte Psychologie 
betrieben, die mit Beloh­
nungs- und Verstarkungsme­
chanismen arbeitet, bleibt 
ihr doch unter den gege­
benen Umständen kaum etwas 
anderes übrig. Im Klartext 
heißt das, daß die Insas­
sen auf solchen Sanderein­
richtungen für adäquates, 
d . h . gewünschtes Verhal­
ten mit Freigang etc . ho­
noriert vierden 1 auch um 
die erlernten Verhaltens­
weisen im "freien Feld" 
ausprobieren zu könner,. 

Da aber juristisches 
Denken immer noch über 
dem menschlich-helfenden 
steht, und hier beißt sich 
die Katze \·Iieder in den 
eigenen Schwanz, können 
solche therapeutischen 
"Vergütungen" nur an die­
jenigen "vergeben" werden, 
die ohnehin, rein formal, 
schon dazu berechtigt 
sind. Und so gehen die, 
welche es bitter nötig 
hätten, \-Iieder leer aus 
und die, die auf Grurtd 
längerer Haftzeit schon 
die Schlichen und Techni­
ken des Überlebens im 
Knast gelernt haben, kön­
nen sich oft durch aufge­
setztes, angepaßtes Ver­
halten zu den Privilegien 
durchschmuggeln, da die 
anderen beim besten Wil­
len , rein formaljuri­
stisch1 erst gar nicht die 
Möglichkeiten uazu hätten. 
Und da die Spanne der for­
malen Möglichkeiten so 



kurz ist (Ausgänge, Frei­
gang, Urlaub sind ja erst 
ab einer best. Ze-it der 
Haft möglich), bleibt für 
die Therapie eben auch nur 
eine kurze Zeit vor Haft­
beendigung übrig . 

Daß in einer solchen 
kurzen Zeit keine tief­
greifende Therapie möglich 
ist, dürfte für jeden ein­
sichtig sein und so blei­
ben denn nur die verhal­
tensorientierten Thera­
pien übrig, deren Erfolge, 
auch außerhalb von Straf-
anstalten, 
ten sind . 
lenfalls 

sehr umstrit­
Sie können al­

an der OberflC:i-
ehe kratzen und es verwun­
dert nicht, daß in man­
chen Strafanstalten die 
Rüchfallquoten solcher 
Sondereinrichtungen kaum 
niedriger sind als auf 
den üblichen Abteilungen, 
was wiederum zum Anlaß ge­
nommen wird, den therapeu­
tischen Vollzug abzuleh­
nen, da er "ja sowieso 
nichts bringt." 

Die Gründe dafür, die 
Gesamtumstände, die die 
Arbeit und den wirKlichen 
Erfolg von Therapien be­
ein trächtigen , vte rden 
nicht gesehen; kurzfristi­
ges Sicherheitsdenken geht 
immer noch vor . Langfri­
stiges und psycho-logi­
sches Denken ist nur be­
grenzt gefragt, soweit es 
sich in die übliche Struk­
tur integrieren läßt. 

So erstaunt es auch 
nicht , wenn bei Neubauten 
von Anstalten alle mögli­
chen Überlegungen hinein­
spielen , jedoch die Befra­
gung von Psychologen aus­
bleibt, die dann hinter­
her, in dafür völlig unge­
eigneter Umgebung , dort 
das Beste aus den spärli­
chen Möglichkeiten machen 
sollen. Das fängt schon 
bei der ~xchitektur eines 
Bauses an ; viel zu kleine 
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Räume, kein Platz für ge­
sonderte Aktivitäten, 
Sport, Gruppentreffmög­
lichkeiten usw. usw. Das 
geht weiter über die Fen­
stergrößen, die eine nicht 
unbeträchtliche Rolle für 
das Klima solcher Anstal­
ten haben (und nicht nur 
dort: die Anzahl depres­
siver und aggressiver Ver- . 
haltensformen steigt mit 
zunehmender "Kleinheit" 
von Räumen und Fenstern); 
das geht über die vorhan­
denen oder nicht vorhande­
nen Farben, die lebens­
wichtige optische Reizim­
pulse geben (auch hier ist 
bekannt, daß ein r1angel 
an Reizen zu stumpfsinni­
gem oder aggressivem Ver­
halten führen kann), und 
so ließe sich die Liste 
fast endlos weiterführen . 
Entscheidend ist, daß für 
all diese Überlegungen , 
für die vor allem Psycho­
logen, allenfalls noch 
Soziologen zuständig wä­
ren, kein Platz und Gehör 
ist, daß sie noch nicht 
einmal in Betracht gezogen 
werden, weil das Problem 
der sog . Kriminalität als 
psychologisch-soziologi­
sches oder , kurz gesagt, 
als menschliches Problem 
noch gar keinen Eingang 
in das Verständnis der Ge­
sellschaft und damit auch 
bei den maßgeblichen Stel­
len gefunden hat . Zwar 
\-lerden durchaus Abhandlun­
gen über die Zusammenhänge 
zwischen Kriminalität und 
seelischer und sozialer 
Entwicklung akzeptiert und 
es gibt wohl auch keinen 
Beamten, der noch nicht 
davon gehört hat, aber sie 
vlerden, nach meinerErfah­
rung, als Lippenbekennt­
nisse vorgebracht , ohr.e 
daß eine echte Einsicht 
und die daraus resultie­
rende Umsetzung erfolgt 
sind . 

Ähnliches finden \-lir 
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dann auch bei den Insas­
sen vor, die entsprechend 
dieser nicht erfolgten ge­
sellschaftlichen Erkennt­
nis, auch oft nur Lippen­
bekenntnisse über eine 
Einsicht in ihr Verhalten 
vorbringen , das sie aus 
einer oberflächlichen The­
rapie gcv1onnen haben . Wir 
finden hier im Kleinen 
dasselbe vor ·.·1ie im Gro­
ßen . Hinter dieser Haltung 
scheint sich häufig doch 
noch die Einstellung von 
der naturgegebenen, nicht 
veränderbaren Kriminalität 
zu verbergen im Sinne Ma­
chiavellis, der vom "ge­
borenen Verbrecher" 
spricht, der einfach mit 
allen l1itteln von der Ge­
sellschaft ferngehalten 
werden muß . 

Auffällig ist daoe~ 

nur der Widerspruch , daß 
einerseits die Kriminali­
tät als angeboren , ande­
rerseits aber als bestra­
fungsfähig angesehen wird . 

Ent\veder sie ist ange­
boren, dann kann der 
Mensch auch nichts dafür 
und kann auch nicht dafür 
bestraft \verden , sondern 
verdient unser Mitgefühl, 
oder aber er kann bestraft 
werden, \-las soviel heißt 
'"ie : es ist selbs t verant­
wortlich und könnte, \-lenn 
er es nur wollte, etwas 
ändern. 

tvenn es aber veränder­
lich ist, dann müssen ge­
eignete Hilfeleistungen 
erbracht \verden , die ganz 
sicherlich nicht in Be ­
strafungsmaßnahmen beste­
hen . Mit Bestrafung ~~d 
Einsperrung ist noch nie­
mand verändert \._rorden, 
höchstens erst ~-;irklich zu 
dem gemacht worden , \."ras 
vorher schon in ihm 'rein­
gesehen worden ist im Sin­
ne einer sich selbst er­
füllenden Prophezeiung; 
nicht umsonst bilden die 
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Heime eine Ausbildungs­
stätte für die späteren 
"Kriminellen" . 

Nach meiner Schätzung 
tragen in Ins~itutionen 

wie der eines Gefängnisses 
die äußeren Gegebenheiten 
und Umstände mit etwa 1/3 
zu dem Erfolg oder Nicht­
erfolg einer psychologi­
schen Therapie be~. 

D. h . , daßnur ein klei ­
nerer Teil des therapeuti ­
scher Erfolges von den 
Therapeuten und der ange­
wendeten Methode abhJngig 
ist. Um das an einem kur­
zen Beispiel zu verdeut­
lichen: Was nützt es, •11enn 
ich einem Insassen ver-
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mittle, doch einmal anders 
als ge\oJOhnt an Si~uationen 
heranzugehen, es einmal 
mit einem freundlichen Ge­
spräc!1 statt mit aggressi­
ver Selbstbehauptung zu 
versuchen, um vielleicht 
neue soziale Erfahrungen 
zu machen, wenn er gleich 
nach Beendigung der The­
rapiestunde an der Tür von 
einem Beamten mit den Wor­
ten "Na, wohl wieder ge­
faulenzt?" empfangen wird. 
In einer Minute wird da­
mit das zunichte gemacht, 
._.,as ich versucht habe in 
zwei Stunden aufzubauen. 
Und mit Recht kan1 mir 
dann gesagt ... ,erde~, bitte, 
das sind die neuen Erfah-

rungen und der Erfolg. 

Und da der Kontakt zur 
Außenwelt und damit zu ei­
ner anderen Welt, auf ein 
Zl;inimum reduziert ist und 
der Insasse ständig in der 
gleichen Umgebung mit den 
selben Leuten lebt, hat 
er auch nicht die Möglich­
keit, andere Erfahr~,gen, 
\•lie jeder von uns sie mit 
den verschiedensten Situa­
tionen und Menschen machen 
kann, überhaupt kennenzu­
lernen und sein Verhalten 
bleibt fixiert; er schmort 
im gleichea Saft wie bis­
her und die Therapiestunde 
war "für die Katz". 

FORTSETZUNG FOLGT 

BAYERISCHER STRAFVOLLZUG: HANDIKAPS FÜR HÄFTLINGE VOR DEM START IN DIE FREIHEIT 

Der Fiskus greift durchs 
Zellengitter 

Indem der Staat Gefangenen das Arbeitsentgelt pfändet, gefährdet er seine Glaub­
würdigkeit in der Frage der Resozialisierung 

Von Helmut Kerscher, Redaktionsmitglied der Süddeutschen Zeitung 

"Man soll den Gefange­
nen Gerold Ecker bringen", 
befiehlt der freundliche 
Anstaltsleiter, Herr über 
1000 Gefangene und 357 Be­
dienstete, per Telefon. 
Der Gefangene Gerold Ecker 
(der Name wurde von der 
Redaktion geändert), muß 
danach noch eine Stunde 
im Vorzimmer warten, weil 
sich das Gespräch mit dem 
Reporter in die Länge 
zieht . Dann erst ist er an 
der Reihe, mit dem Jour­
nalisten zu reden auf 
allerhöchste Genehmigung 
hin, von deren Erteilunq 
der Gefangene freilich 
noch keine Ahnung hat, und 
in Gegenwart eines "geeig­
neten Bediensteten". Ge-
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rold Ecker weiß zu diesem 
Zeitpunkt nur, daß sein 
eigener Antrag auf Sonder­
besuch abgelehnt worden 
ist, 1veil "kein tvichtiger 
Grund" für dem Besuch ei ­
nes Reporters vorl~ege. 

In Geserz steht zwar al­
lerlei Liberales über das 
Besuchsrecht von Gefange­
nen und den Grundsatz des 
unbewachten Gesprächs mit 
Besuchern, was der bele­
sene Gefangene wohl auch 
weiß. Aber er verliert 
kein Wort darüber. 

Dabei hat Gerold Ecker 
in den :.Jonaten zuvor noch 
recht freche Briefe ge­
schrieben aus dem Gefäng­
nis in Straubing. Mit gu­
ten Gründen, wie sein An-
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walt Christoph Rückel 
meint. Bis zum Bundesver­
fassungsgericht will der 
für seinen Mandanten ge­
hen, weil der Staat sei­
ner Ansicht nach dem 
rechtskräftig Verurteilten 
während des Strafvollzugs 
Unrecht tut. Rückel, der 
im bayerischen Justizmi­
nisterium als "unbequem" 
apostrophiert wird, spricht 
von einem "eklatanten Ver­
stoß gegen den Gle~ch­

hei tsgrundsatz ", von einer 
drastischen Verschlechte­
rung der Lebensbedingun ­
gen Eckers während und 
nach dem Fre~heitsentzug . 

Für den bayerischen FDP­
Landtagsabgeordneten Fr i tz 
Flath, den manche "Engel 



der Gefangenen" nennen, 
steht gar "die Glaubwür­
digkeit des Staates in der 
Frage der Resozialisie­
rung" auf dem Spiel . Er 
hat, auch im Hinblick auf 
den Gefangen~~ Ecker, im 
Juli eine schriftliche An­

frage im Parlament einge­
bracht. 

INTERESSE AN BlJ.STELKURS 

An deren Beantwortung 
arbeiten noch einige Ju­
stizbellörden, als Gerold 
Ecker seinen Fall endlich 
einem Journalisten erzäll­
ken darf. Er tut es ohne 
spürbare Leidenschaft, 
aggressionslos, allenfalls 
mit einem Hauch des bei 
Häftlingen häufigen Selbst­
mitleids. Immer wieder 
lobt er die Anstalt, de­
ren Beamte auch nach Ein ­
schätzung von Rechtsan­
walt Rücker "in dieser Ge ­
schichte gailZ auf unserer 
Seite stehen". 

Die Geschichte: Gerold 
Ecker, als junger Mann we­
gen eines versuchten Tö­
tungsdelikts zu einer 
langjährigen Freiheits­
strafe verurteilt, hat im 
Straubinger Gefängnis eine 
Lehre als Schreiner be­
gonnen. zur Ergänzung will 
er einen Basteikurs "In­
tarsienarbeiten" belegen. 
Die Grundausstattung vom 
Hobel bis zu Furnierhöl­
zern muß er selbst bezah­
len. Das fällt dem Neuling 
e~gentlich nicht schwer: 
Seine Eltern haben trotz 
seiner schweren Straftat 
zu ihm gehalten, haben 
fünfstellige Summen für 
seine Verteidigung und 
für das Tatopfer ausgege­
ben . 124 Mark hat er von 
ihnen auf seinem "Eigen­
geld"-Konto, 170 Mark ko­
stete das Bastelmaterial. 
Doch im Februar 1982 räumt 
die Staatsanwaltschaft 
beim Landgericht München 
I überraschend das Konto 
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leer . Ecker hat jetzt kein 
Geld mehr, und daran wird 
sich bis·zu seiner Ent­
lassung kaum etwas ändern. 
!Jenn wie fast jeder Gefa;1-
gene hat er hohe Schulden 
bei der Staatskasse - je 
höher die Strafe, desto 
höher die Verfallrensko­
sten. !-lehr als 8000 Mark 
sind ihm alleine an Ge­
richtskosten berechnet 
;vorden. Die will sich die 
Staarsanwaltschaft als 
Vollstreckungsbehörde zu 
einem Teil noch ~vährend 
des Gefängnisaufenthalts 
von Gerold Ecker holE>n. 
Sie hat deshalb sein "Ei­
gengeld "pfänden lasse.1 -
mit Wirkung auch für die 
Zukunft und gegen die an­
deren beiden Gläubiger, 
das Opfer Wld dessen Kran­
kenkasse {die allein fast 
20 000 Mark an Regreßfor­
derungen erhebt) . 

Jede ~ark, die Angehö­
rige oder Fremde an Ecker 
übenveisen, könnte vom 
Fiskus kassiert werden. 
so haben sich das aber 
EckersEltern nicht vorge­
stellt: Sie zahlen deshalb 
nichts mehr auf Gerolds 
Gefängniskonto. Mit dem 
Basteikurs wird es also 
zunächst nichts. Das träfe 
gerade in der Justizvoll­
zugsanstalt Straubing den 
Gefangenen wie die An­
staltsleitung hart, wo 
doch alljährlich im Herbst 
eine weithin beachtete 
Ausstellung von Bastelar­
beiten der Gefangenen 
stattfindet . Unter den bis 
zu 10 000 Besuchern, die 
kaufwillig über die hoch­
entwickelten Fertigkeiten 
der Gefangenen staunen, 
sind stets . auch hochge­
stellte Herrschafcen aus 
München, vielleicht auch 
solche, die es jetzt dar­
auf angelegt haben, Leuten 
wie Gerold Ecker z ugunsten 
der Staatskasse ihr Geld 
wegzunehmen. 

In Frühjahr 1982 wird 
in bayerischen Gefängnis­
sen bekannt, daB eine re­
gelrechte Pf ändungskampag­
ne zunächst unbekannten 
Ausmaßes angelaufen ist . 
Sogar Weihnachts - und Ge­
burtstagspakete sollen Ge­
fangenen h<eggepfä.11det wor­
den sein (allerdings nicht 
in Straubing) . Betroffen 
sind ausschließlich Gefan­
gene mit mehrjährigen 
Freiheitsstrafen, von de­
nen es in Bayern an die 
2000 gibt. Viele von ihnen 
haben Schulden getilgt 
und Geld gespart, um nach 
der Entlassung ein paar 
hundert oder gar rausend 
Mark als Starthilfe in 
die Freiheit zu haben 
über das kärgliche Über­
brückungsgeld hinaus, das 
von Gesec.zes wegen fiir die 
ersten vier Wochen in 
Freiheit vorgeschrieben 
ist (850 Mark für einen 
Ledigen, jetveils 590 Xark 
für Ehefrau ~~d K~nder). 

Dieses "mass~ ve Vorge­
hen der Staatsanwalr­
schaft" {so ein Jusc.izbe­
amter) ist neu. Üblich v1ar 
bisher, die "Justizbeitrei ­
bungsordnung" so anzuwen­
den, daß die Gefangenen 
von der Kostenzahlung enc­
weder ganz verschont oder 
aber nach der Entlassung 
zu einer sozial angemes­
senen Ratenzahlung aufge­
fordert rvurden . Ob der 
Staat jetzt so verarmr 
ist, daß er die aller­
letzten Geldreserven aus­
schöpfen muß, auch um den 
Preis, daß die Resoziali­
sierlli~g von Strafgefange­
nen gefährdec r.-1ird? 

Nein, mit der ~~ge­

spannten Haushaltslage 
habe das gar ~ichts zu 
tun, beteuert die Initia­
torinder Pfändungsaktion , 
Ursula Lewenton , Leiterin 
der 
lung 
schaft 

Vollstreckungsabte i ­
der Staatsanwalt­
beim Landgericht 
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München I . "vli r sind dzauf­
gekommen , daß sich nach 
dem Strafvoll z ugsgesetz 
von 1977 unter Umstä.'lden 
ganz beachtliche Beträge 
bei den Gefangenen ansam­
meln ", erläuter t sie das 
Vorgehen ihrer Behörde . 
Die Gefangenen verdienten 
neuerdings so viel, daß 
der "Service Strafvollzug 
schließlich vom Staat 
nicht ganz umsonst er­
bracht werden kann ". Der 
Leiter der Abteilung 
Strafvollzug im bayeri­
schen Justizministerium, 
Mini s terialdi r igent May­
er, argumentier t älmlich : 
Immerhin kosce jeder Ge­
fangene dem Staac 70 Mark 
am Tag (wobei er die Ein ­
nahmen des Staates nicht 
berücksichtigt) . Da müsse 
jedem einzelnen ein Zu­
schuß abverlangt 1verden -
soweit das vor Pfändung 
gesetzlich geschützte 
Uberbrückungsgeld über­
schritten sei . Er weist 
in Obereinstimmung mit an ­
deren Beamten nachdrück­
lich darauf hin , daß die 
"etwas intensivere Art der 
Vollstreckung" , tvie der 
Leiter der Haushaiesab­
teilung im Ministerium 
die Pfändungsak tion um­
schreibt , vom Gesetz ge ­
deckt sei . 

Tatsächlich gibt das 
Stra f vollzugsgesetz von 
1977 den Ge f angenen e i n 
Recht auf "Arbeitsent­
gelc ". Von der ur sprüllgli ­
chen Forderung nach einer 
tarifmäßigen Entlohnung 
ist zwar im Lauf des Ge­
setzgebungsverfahrens 
nichts übriggeblieben . 
Aber die - zur Arbeit ver­
pflichteten - Gefangenen 
erhal ten je nach Lohn ­
gruppe immerhin 55 bis 92 
Pfennig pro Stw1de . Der 
Staat kassiert seinerseits 
einen Lohn , der "etwas un ­
ter dem Marktpreis von 10 
bis 17 Mark " l i egt , wie 
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der für solche Verhandlun­
gen mit Unternehmen zu­
ständige Direktor des 
Straubi nger Gefängnisses, 
Wilhelm Stärk, berichtet . 

Dem Gefangenen Gerold 
Ecker stehen zum Beispiel 
bei einer 4D-Stunden-vloche 
14o Mark pro Monat zu . 
Zwei Drittel davon darf 
er als "Hausgeld" für "Zu­
sa tznahr ungs- und Gen uß­
mittel , Mittel zur Körper­
pflege" verbrauchen, das 
restliche Drittel wandert 
enttveder als Rücklage auf 
das Konto für das Vber­
brückungsgeld oder, wenn 
dieses bis auf 850 Mark 
aufgefüllt ist, auf das 
Konto "Eigeng, ld" . Von 
diesem Eigengeld können 
sich die Gefangenen dann 
schon etwas luxur~ösere 

Dinge kaufen: Br ~efmarken, 
Schreibt·Jaren, Spartarti­
kel , Vogelfutter oder , t'l"aS 

allen Gefang~nen als Sta­
tussymbol wichtig zu sein 
scheint , Porzellantassen 
(um nicht die Plastikbe­
cher der Anstalt benutzen 
zu müssen) . Eben dieses 
Eigengeld hat aber die 
Staatsanv;altschaft dem Ge­
fangenen Ecker weggepfän­
det . Solange t:or hinter Git­
tern si t zt , muß er also 
mit dem "Hausgeld" aus­
kommen - ganz gleich, wie­
viel er regulär oder durch 
Zusatzarbeiten verdient 
w1d ob er Zuwendungen von 
draußen bekommt . 

Nun möchte man meinen, 
daß 100 Mark Taschengeld 
pro Monat im Gefängnis 
eine an s tändige Summe ist , 
mit der sich gut leben 
läßt . "Die haben seilließ­
lieh freie Kose tL"Id Log .... s", 
formuliert auch die Lei ­
tende Staacamväl tin Le­
r.renton . Ein ihr untergeord­
neter Beamter fühlt sich 
an seine Zeic bei der Bun­
deswehr erinnert : "Der 
Wehrsold war mir a uch zu­
wenig, aber ohne die Le-
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benshaltungskosten bin ich 
damit natürl ich schon aus­
gekommen." 

Hincer Gefängnismauern 
hört sich das freilich et­
was anders an. Gerold 
Ecker bricht zwar nicht 
gerade in Wehklagen über 
schlechte EntlohnWlg und 
Armut aus . Er stellt je­
doch die Rolle des Geldes 
im Gefängnis so dar , daß 
sich "Hausgeld " und Wehr ­
sold vielleicht doch nicht 
so ohne weiteres verglei ­
chen lassen . Zum einen 
schildert er die Gemüt s­
und Bedürfnislage e i nes 
Gefangenen, für den 15!1ark 
Porto, eine Dose Kaffee zu 
zehn Mark oder e~ne Tee­
kanne aus Glas für sieben 
Mark ("Die springen leicht , 
und das ist dann schon ein 
Malheur") wertvolle und 
wichtige Dinge sind . Die 
hundert Mark seien am Mo­
natsende jedesmal "ratze­
putz weg", sagt er. Das 
Rauchen habe er sich zwar 
abgewöhnt und seinen Kaf­
feekonsum stark reduzier t, 
aber für Obst Wld Geträn ­
ke, Gewürze und Körper­
pflegeartikel brauche er 
doch eine Menge Geld. Im 
Gefängnis vergleiche man 
auch "viel mehr als dra u­
ßen" , was die anderen , die 
nicht gepfändet werden, 
mehr hätten. 

Zum anderen leidet der 
Gefangene Ecker unter den 
Schulden, die sich mit 
Zinsen und Zinseszi!lsen 
zu einem immer höheren 
Berg auftürmen . Er gehört 
zu den viel en Straftäter n , 
deren Sühnebewußtsein -
auch nach der Beurteilung 
durch Justizangehörige al ­
ler Dienses tuten sehr 
ausgeprägt i st . "Die mei ­
sten von uns wollen den 
angerichteten Schaden gut­
machen", versichert er. 
Trotz des nicht sehr ho­
hen Verdienstes hatte 
s ich der Verurteilte einen 



Finanzplan zurechtgelegt, 
nach dem er wenigstens ei­
nen Teil der materiellen 
Schuld hätte abtragen kön­
nen - bis ihm die Staats­
anwaltschaft unerwartet 
einen Strich durch die 
Rechnung machte . Ecker 
hätte lieber erst andere 
Forderungen beglichen als 
die des Gläubigers Staat. 
"Sie müssen das verstehen : 
Man hat natürlich die Ten­
denz, erst den Geschädig­
ten zu nehmen, dem hat man 
ja etwas getan . Der Staat 
und die Krankenkasse sind 
für mich anonymer", ver­
sucht er seine Reaktion 
auf die Pfändung seines 
Geldes zu erklären. "Die 
andern, die Opfer, die 
sind ja nicht weg, die 
sind ja noch da wenn man 
rauskommt ", fügt er hinzu. 

Gerold Ecker berührt 
damit einen Grundgedanken 
der Reformer, die sich für 
die Gewährung des vollen 
Arbeitsentgelts einge­
setzt hatten: Die Gefan­
genen sollten die Chance 
haben, aus eigener Kraft 
mit der Schadenswieder­
gutmachung zu beginnen; 
außerdem war beabsichtigt, 
den Gefangenen im Inter­
esse einer zukünftigen 
straffreien Lebensführung 
die Unterstützung von An­
gehörigen sowie das Ab­
sammeln eigener Ersparnis­
se für die Übergangszeit zu 
ermöglichen . Dieses Vor­
haben scheiterte jedoch 
zunächst .ebenso wie der 
Plan, die Gefangenen in 
die Rentenyersicherung 
einzubeziehen . Kritiker 
finden den Hinweis auf 
die dann entstehenden ho­
hen Kosten nach wie vor 
wenig überzeugend. Bei 
einer umfassenden Gewinn­
und Verlustrechnung , in 
der auch Sozialhilfe- und 
Rückfallkosten berücksich­
tigt werden, ergäbe sich 
nach Tbrer Meinung eine 

BERICHT - MEINUNG 

ganz andere Kosten-Nutzen ­
Bilanz. 

Immerhin ist ein Ziel 
gesetzlich fixiert worden : 
"Im Vollzug der Freiheits­
strafe soll der Gefangene 
fähig werden, künftig in 
sozialer Verantwortung ein 
Leben ohne Straftaten zu 
führen. " zu diesem Zweck 
soll das Leben im Gefäng­
nis "den allgemeinen Le­
bensverhältnissen soweit 
als möglich angeglichen 
werden. " Die Befürworter 
der Pfändungsaktion beru­
fen sich auf dieses Ge-
setz; 
müsse 
jeder 

wie in der Freiheit 
auch im Gefängnis 

für die von ihm ver-
ursachten Kosten aufkom­
men. Gegner wie der Par la­
mentarier Flath halten 
aber die "härtere Gangart 
bei der Geldeintreibung" 
für unvereinbar mit dem 
Vollzugsziel: "Wenn der 
Staat weniger als Privat­
gläubiger auf die sozialen 
Belange Rücksiqht nimmt, 
werden die ganzen Resozia­
lisierungsbemühungen zur 
Farce." 

300 GEFANGENE BETROFFEN 

In seiner schriftlichen 
Anfrage erkundigt er sich 
nach Pfändungsanweisungen 
des Justizministeriums, 
weil innerhalb und außer­
halb der Gefängnisse von 
einem "Ukas" aus München 
gemunkelt wird. Den gibt 
es aber nicht. Der ent­
scheidende Tip für die 
Pfändugnsaktion scheint 
bei einem Treffen von Be­
zirksrevisoren im Sommer 
letzten Jahres· gegeben 
worden zu sein. Bald dar­
auf startete die Staatsan­
waltschaft beim Landge­
r icht München I dann den 
V~rsuch, über frühzeitige 
Pfändungen an das Eigen ­
geld von Gefangenen heran­
zukommen - z~al in Wirt ­
schaftsstrafsachep die Ge-

_richtskosten immer höher 
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wurden . Nicht selten be­
stehen Zweifel an den Ver­
mögensver häl tnissen gera­
de von Wirtschaftskrimi­
nellen. 

Einstweilen sind rund 
300 Gefangene von diesem 
"Münchner Modell" betrof­
fen. Die Ergebnisse der 
Pfändung in Gefängnissen 
kann indessen noch niemand 
zuverlässig beurteilen . 
Selbst die Betreiber las­
sen noch offen, ob da ei ­
ne "Musterlösung" gefunden 
worden ist oder ob mit den 
Gefangenen doch wieder 
großzügiger umgegangen 
werden soll . "Wir müssen 
erst sehen, ob der Erfolg 
im Verhältnis zum Aufwand 
steht", kommentiert ein 
Beamter. 

Im Fall des Gefangenen 
Ecker kann das Fazit schon 
gezogen werden . Der Fre i­
Staat Bayern ist um 125 
Mark reicher geworden und 
wird monatlich weitere 45 
Mark auf das Postscheck­
konto der Oberjustizkasse 
verbuchen können. Der Ge­
fangene muß sich dement­
sprechend einschränken . 
So ka~n er zum Beispiel 
mit seinem Budget die Kor­
respondenz im bisherigen 
Umfang nicht länger auf­
rechterhalten. Anderer­
seits haben andere, auch 
Behörden, wegen seines 
Basteikurses "Intarsien ­
arbeiten" schon so viele 
Briefe gewechselt. Und 
noch einen Erfolg hatte die 
Aktion im Fall des Gerold 
Ecker : Anstaltsleitung 
und Gefangenenfürsorgever­
ein haben herausgefunden, 
daß ihm die 170 Mark für 
das Basteimaterial durch 
komplizierte Transaktionen 
gerade noch diesseits der 
Legalität beschafft wer­
den können. 

(Entnommen der "Süddeut­
schen Zeitung" vom 21. Ju­
li 1982) 
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Heinz R. Gisel 

LASER 

Schweizer Verlagshaus AG, 
Zürich 

Die meisten Leute ken­
nen Laser von Lichtshows 
in Diskotheken oder aus 
Science-Fiction-Filmen . 
Nur wenige wissen, daß die 
Science- Fiction längst 
Wirklichkeit geworden ist 
und daß Laser unsere Le­
bensqualität in Zukunft 
entscheident beeinflussen 
wird : als Wunder in der 
Technik und in der Medi­
zin - und als militärische 
Schreckens\llaffe, an deren 
Perfektionierung in Ost 
und West fieberhaft gear­
beitet wird . Die Art, wie 
heute Kriege ausgetragen 
und Machtansprüche durch­
gesetzt werden , dürfte 
bald einmal überholt sein . 
Ganze Armeen und ihre kon­
ventionellen Waffenarse­
nale werden dann mit einem 
Schlag museumsreif, denn 
die neuen Vernichtungsin­
strumente sind in der La­
ge, vom All aus oder über 
Kontinente hinweg mit 
Lichtgeschwindigkeit mil­
limetergenau zu treffen. 
Was über das anbrechende 
Zeitalter des Lasers und 
anderer Strahlenwaffen zu 
sagen ist, steht in diesem 
Buch eines international 
bekannten Fachmannes . Oft 
schockierend und nachdenk-

lieh stimmend, aber immer 
präzise dokumentiert, 
gibt er einen Überblick 
über die fast grenzenlosen 
Anwendungsmöglichkeiten 
und grauenvollen Gefahren 
dieser Errungenschaft, der 
man nicht blind oder re­
signiert entgegentreten 
darf. Denn in diesem Buch 
wird der Anbruch eines 
neuen Zeitalters beschrie­
ben. 

Werner Nikolei 
Stephan Quensel 
Herrmann Rieder 

-lop-

SPORT IN DER SOZIALPÄDAGO­
GISCHEN ARBEIT MIT RAND­
GRUPPEN 

Lambertus- Verlag, Freiburg 

Ein Sportwissenschaft­
ler, ein Sozialpädagoge 
mit Praxiserfahrung bei 
der Einbeziehung sportli­
cher Aktivitäten und ein 
Kriminologe, der einer 

aufbauenden Arbeit mit so­
zial behinderten Jugendli­
chen große Bedeutung bei­
mißt, setzen sich hier mit 
ersten Ergebnissen einer 
"Erlebnis-Pädagogik" aus­
einander, wie sie in drei 
sportlichen Unternehmun­
gen mit Modellcharakter 
erprobt wurde. 

Die Absicht dieser von 
den Betroffenen zum Teil 
selbst protokollierten 
Hochgebirgstvanderung, ei­
ner Skifreizeit und einer 
Kajakfahrt tvar es, daß Ju­
gendliche und betreuende 
Erwachsene gemeinsam Si­
tuationen durchlebten, 
miteinander gestalten und 
durchhalten, die geeignet 
sind, positive Erfahrun­
gen zu vermitteln. Solche 
für junge Menschen aus den 
sogenannten Randgruppen 
sehr unge\.;rohnte Erlebnis­
se haben sm11ohl therapeu­
tische als auch resozia­
lisierende Funktionen. Sie 
können ihnen helfen, trag­
fähige Beziehungen zu ent­
wickeln, eine neue Iden­
tität und neuen Lebenssinn 
zu finden. 

Die hier mit jungen 
Straffälligen erprobten 
Möglichkeiten des Sports 
sind beispielhaft durch 
die reflektierte pädago­
gische Vorbereitung und 
Begleitung der Freizeiten, 
unter mitverantwortlicher 
Beteiligung der Jugendli­
chen. Ein auf solche Art 
inhaltlich begründetes und 
methodisch durchdachtes 
Vorgehen stellt ein Stück 
alternative Pädagogik dar, 
\oTie sie auch in anderen 
Arbeitsfeldern mit guten 
Erfolgsaussichten ange­
\vendet werden könnte. 

-lop-
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